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A ls Fürst Karl Egon IV. zu Fürstenberg ( 1852-1 896, Abb. I ) und eine Gemahlin Dorothee 
geb. Comtesse de Talleyrand-Perigord ( 1862-1 948, Abb. 2) das Schloß in Donaueschingen 
in den Jahren 1892/96 grundlegend umbauen und erweitern ließen, erwarben sie für dessen 
Innenausstattung zugleich ei ne große A nzahl verschiedener Kunstgegenstände. Aus den 
dazu erhaltenen A rchi va lien' geht hervor. daß das Fürstenpaar während dieser Jahre in 
regelmäßigem K ontakt mit zahlreichen Kunst- und Antiquitätenhändlern im In- und 
Ausland stand . Obwohl das Haus Fürstenberg zu j enem Zeitpunkt bereits umfangrei che 
Sammlungen ver chiedener Art se in E igen nennen konnte, befanden sich darunter offenbar 
nur wenige Objekte, die im Sinne der A uftraggeber zur A u tattung des neugestalteten 
Schlosses Verwendung finden konnten.2 Die Sammeltätigkeit des Fürstenpaares erstreckte 
sich dabei vorwiegend auf die Bereiche M öbel, Porzellan , Plastik und Textili en. Für die 
Erwerbung einiger hochkarätiger Obj ekte wandten sich Karl Egon lY. und seine Frau an 
eine der herausragendsten Persönl ichkeiten der Kunstgeschichte und des Museumswesens, 
den damaligen Direktor der Berliner Gemäldegaleri e und späteren Generaldirektor der 
Berliner Museen, Wilhelm von Bode ( 1845- 1929, Abb. 3). Dieser agierte als Berater und 
vermittelte - auf nicht ganz uneigennützige Weise, wie im folgenden noch zu zeigen sein 
wird - den Ankauf di verser Kunstgegenstände, darunter ein ige bedeutende Stücke ober­
italieni scher Provenienz. 

In Bodes A utobiographie) fand diese Beziehung zum Hause Fürstenberg keine Erwähnung, 
wasj edoch in Anbetrachtseines über 6200 verschiedene K OITespondenzpaltner umfa senden 

ach lasses nicht weiter überrascht.~ Bode pflegte zeitlebens einen regen Austausch mit 
Kunstwissen chaftl ern , -sammlern und -händlern in ganz Europa, so daß der Tätigkeit für 
den Fürsten zu Fürstenberg innerhalb seines Gesamtschaffens nur eine vergleichsweise 
episodenhafte Bedeutung zukommt. Dennoch er cheint e in Anbetracht der Tatsache, daß 
das Phänomen des Kunsthandels von der Kunstwissenschaft bi slang meist nur peripher 
behandelt wurde, durchaus lohnend, die hierzu aus einem Zeitraum von etwa drei Jahren 
erhaltene Korrespondenz einer genaueren Untersuchung zu unterziehen.5 Darüber hinaus 
gewinnt diese Verbindung an Bedeutung, indem sich einzelne der damal erworbenen 
Kunstgegenstände noch heute in situ am dafür vorgesehenen Aufstellungsort in Donau­
e chingen befinden. Hierbei soll j edoch nicht eine Einzelbetrachtung dieser Objekte oder 
deren Bedeutung im K ontex t mit der Umge taltung des Schlos es im Vordergrund stehen6 , 

sondern e soll vielmehr dem vielschichtigen Beziehungsgeflecht nachgespürt werden, 
da sich damals zwischen einem vermögenden Pri vatsammler sowie gesell chaftlich und 
politi sch einflußreichen Mitglied der Ari stokratie und ei nem versierten Kunstkenner und 
Museumsleiter internationalen Formats entw ickelte. Der hier er tmals auszugsweise ver­
öffentlichte Briefwechsel gewährt dabei zwar keinen lückenlosen, aber dennoch 
aufschlußreichen und lebendigen Einblick in Vorgänge, die zugleich als exemplarisch für 
die Ku nstauffassung des ausgehenden 19. Jahrhunderts gelten können . 
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bb. 2: Fürstin Dorotheezu Fürslenberg. 
Ölgemälde von Ferdinand Graf Harrach. 
1885. Sch loß Donaueschingen. 

Abb. I: Fürsl Kar! Egon IV. zu Fürslen­
berg. nach einer Fotografie, um 1892. 
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Zur Person Bodes' 

Wilhelm Bode wurde 1845 in Calvörde bei Braunschweig als Sohn eines Oberlandes­
geri cht rates geboren und absolvierte gemäß der Familientradilion zunächst ein J urastudi um 
in Göttingen und Berlin . In seinen l ahren als A uditor in Braunschweig 1867/69 begann 
er sich zunehmend mit Kunst zu beschäfti gen und be chloß daraufhin, die damal noch 
junge Disziplin der Kunstgeschichte in Berlin und später in Wien zu studieren. 187 1 pro­
movierte er in L eipzig über "Frans Hals und seine Schule" und begann im Jahr darauf seine 
Museum karri ere als Assistent an der Skulpturen-Abtei lung der Berliner Museen. Schon 
damals entwickelte er ein "große Geschick, Kontakte in der Kun twelt zu knüp fen und 
zu pflegen"8, was seinen kontinuierli chen A ufstieg begünsti gen sollte. rm Jahre 1883 wur­
deer Direktorder Abteilung, I 890 zugleich LeiterderGemäldegaleri e und 1905 schließlich 
Generaldirektor der "Königlichen Mu een zu Berl in". 

A uf ausgedehnten Reisen, die ihn u.a. nach Italien, England und in die USA führten, er­
warb ich Bode eine außerordentliche Kennerschaft, die ihn in Fachkrei en zu einer unum­
gänglichen, wenn auch nicht unumstrittenen A utorität in Zuschreibungs- und Bewertungs­
fragen machte. Gleichzeitig versuchte er, den Berliner Sammlungen durch eine expansive 
Erwerbungspolitik zu Weltrang zu verhel fen, was ihm bei Zeitgenossen den Beinamen 
"Bi 'marck der Mu een"9 einbrachte. Er gründete zahlreiche neue A bteilungen (u.a. für 
frühchristli che, byzantinische. islami sche oder osta iati ehe Kunst) und forcierte den Bau 
des 1904 eröffneten Kai er Friedrich-Museums (heute Bode-Museum) auf der Berliner 
Museumsinse l. 

Bodes Charakter w ird al ungemein ehrgeizig und zielstrebig geschildert; laut Aussage 
seines langjährigen Mitarbeiter M ax 1. Friedländer ( 1867- 1958) war er "ein Jäger, kein 
Sammler" 10 . Bezeichnenderweise nehmen in Bodes po tum erschienenen M emoiren, einer 
auf chlußreichen Quelle zur Kunst- und Kulturgeschichte im Zeitalterdes Wilhelminismu , 
die Darstellung der vermeintlichen Unfähigkeit zahlreicher Kollegen und die Rechtfertigung 
des eigenen Vorgehens einen nicht unwesentlichen Teil ein . 

Der 19 14 geadelte Bode trat 1920 offiziell von seinen Ämtern zurück, betreute aber die ihm 
zuvor unterstellten Ressorts auch weiterhin und hinterli eß nach seinem 1929 in Berlin 
erfolgten Tod ein Gesamtwerk gewaltigen Au maße., das in der Kunstw issenschaft eines­
gleichen sucht. 

Der Umbau von Schloß Donaueschingen 

A ls Fürst Joseph Wilhehn Elllst zu Fürstenberg ( 1699- 1763) seine Residenz im Jahre 1723 
von Stühlingen nach Donaueschingen verlegte, hatte er dazu unter Einbeziehung älterer 
Gebäude den Neubau eines Schlosses initiiert. " Dieses sollte zunächst die Gestalt einer 
unregelmäßigen Dreiflügelanlage erhalten, von der j edoch nur ein Seitentrakt zur Aus­
führung gelangte. Der ö tli ch an den aus dem 16. Jahrhundert stammenden, 182 1 abge­
brannten "Alten B au" anschließende, viergeschoss ige Fliigel stellte sich mit 2 1 Fen ter­
achsen und einem hohem M ansm'ddach als ein langgestreckter, schmuckloser Bau dar, der 
trotz mehrfach erwogener Umbaupläne äußerli ch nahezu unverändert bis in das späte 19. 
l ahrhundert hinein bestand. 

Im Jahre 1892 beauftragte Fürst K arl Egon rv. die in Pari s geschulten, j edoch in Wien an­
sässigen Architekten Amand Bauque und Albert Pio12 mit einem weitreichenden Umbau 
des Schlos es. eben einer Neugestaltung der Fassaden wurden zwei zusätzli che Fliigel 
an der Nordseite angebaut und eine umfassendeAdaptierung der Innenräume vorgenommen. 
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Gleichzeitig hielt die damals modernste Technik in Form von elektri scher Beleuchtung,' 3 
Speise- und Per onenaufzügen, Telefonanlagen oder luxuriös und zugleich funktional 
ausgestatteten Badezimmern Einzug. Das nach wie vor in fürstenbergischem Be itz be­
findli che Schloß in Donaueschingen stellt heute in Verbindung mit dem weitläufigen. 
damals ebenfalls umgestalteten Schloßpark und den zugehöri gen Baulichkeiten eines der 
bedeutendsten Ensembles histori sti scher Res idenzarchitektur in Süddeutschland dar 
(Abb.4). 

Zu den in den I 890er Jahren entstandenen neuen Räumen im chloß gehört u.a. die 
ogenannte "Große Halle" oder "Empfangshalle" im I . Stockwerk , in die man durch das 

Vestibül über einedreiarmige Treppe gelangt (Abb. 5,6). Die durch zwei Geschosse reichen­
de, mittels eines Oberli chte beleuchtete Halle wird an ihrer Ost- und Westseite von Ga­
leri en auf korbbogigen Arkaden aus polychromem M armor begrenzt und diente als 
prachtvo ller mpfangs- und Aufenthaltsraum der fürstli chen Familie und ihrer Gäste. 
Während ein Großteil der neugestalteten Interi eurs in Formen eines französ isch geprägten 
Neobarock, -rokoko und -kl assizismus gehalten wurde, bediente man sich in der Halle der 
italienischen Renaissance entlehnter M oti ve, wobei Raumtypus und Teile der Ornamentik 
zugleich das Vorbild englischer "halls" erkennen l assen .'~ Aufgrund der zentralen L age 
und repräsentati ven Funktion des Raumes sollte hier eine Anzahl hochrangiger, dem 
A mbiente entsprechender Kunstwerke zur Aufstellung gelangen. für deren Beschaffung 
sich K ar! Egon IV. und seine Gemahlin an den mit dem Kunsthandel seiner Zeit bestens 
vertrauten und häufig in Italien we ilenden Wilhelm Bode wandten. 

Bei we lcher Gelegenheit . ich das Fürstenpaar und Bode er tmals begegnet sind. ist nicht 
bekannt. Da Karl Egon IV. j edoch als Erbprinz seit 1885 in mi litäri schen Diensten in 
Pot dam gestanden und zur eiben Zeit ein Palais in Berlin erworben hatte, das er auch 
nach seiner Wahl zu m Reichstag 'abgeordneten im November 1893 regelmäßig bewohnte, 
können sich hierfür zahlreiche Anl ässe ergeben haben. ' 5 

Der Briefwechsel] 894 bis 1896 

I m fo lgenden sollen die über 40 erhaltenen Briefe und Telegramme zwischen dem Fürsten­
paar und Bode auszugsweise wiedergegeben und kommentiert werden. Die Auswertung 
die er Korrespondenz w ird durch dcn Umstand erschwert, daß hierbei kein lückenloser 
Briefwech el vorliegt und es zwischenzeitlich immer w ieder zu persönlichen Zusam­
menkünften der Korrespondierenden kam. Zudem verhindert der Verlust der damals häufig 
mitgesandten Fotografi en heute in vielen Fällen eine eindeutige Identifikation der in den 
Briefen behandelten Kunstgegenstände, zumal teilweise offenbleiben muß, ob die ange­
sprochenen Objekte für Schloß Donaueschingen, das Berliner Palai oder einen anderen 
Wohnsitz der Fürstenberger gedacht waren. 16 

Das Jahr 1894 

Der früheste erhaltene Brief dieser Korrespondenz datiert vom 3 1. März 1894 und wurde 
von Fürstin Dorothee in der Donaue chinger Vill a Dolly l7 an Bode in Berlin gerichtet: 

Sehr geehrter Herr Ceheil11rath! 
Soehen schläg t man meillem Manll e diese ;::wei in Italien sich 110ch befindenden Kamine 
in Pietra d 'lstria, pro Stück ;::u achttausend Mark an! Köllnten Sie uns nach dieser 
Photographie und /lach der Zeichnung Ihre Meinung über diese Kamine sagen ? 
Außerordentlich dankha r würde ich Ihnen d(ifür sein. 
Fürstin Fürstenberg' 8 
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Abb. 3: Wilhelm von Bode. FOlografie, um 1900. 

Abb. 4. Sch loß Donaueschingcn. Südfassadc. 
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Leider haben sich weder die Photographie, noch di e Zeichnung dieser aus kostbarem, in 
[strien gebrochenem weißem Marmor geferti gten Kamine oder die Antwort Bodes hierzu 
erhalten. Möglicherwei se gehörte n sie zum e insti gen Besitz der Familie Borghese, auf di e 
sich auch Bodes Brief vom 3. April an den Fürsten bezieht: 

Euer DurcMaucht. 
beehre ich mich die gewün.schten Photographien der Borghese-Möbeln u.a. Stücke bei 
Bardini einliegend zu übersenden. Auf der Rückseite habe ich Bardini s Forderungen für 
die Sachen angegeben, wovon sich zumeist noch etwas abhandeln Irißt. Ich werde wahr­
scheinlich in 14 Tagen auf einige Wochen nach Italien gehen und werde mich dort nach 
einem großen schönen Kamin Illnsehen. Es soll doch ein Renaissancekamin (jür eine 
hall?) sein? Gleichzeitig würde ich auch mit Bardini wegen der Möbel unterhandeln kön­
nen, falls Eure Durchlaucht eines oder das andere Stück darunter zu erwerben wünschen 
sollten [ ... ] .19 

Bei den "Borghese-M öbeln" hande lte es ich mit großer Wahrscheinlichke it um Einrich­
tungsgegenstände aus dem Palazzo und de r Villa Borghese in Rom, die im Auftrag von 
Fürst Paul Borghese ( 1845- 1900) ab 1892 verkauft wurden.20 Fürst Kar! Egon LV. e rwarb 
in diesem Zusammenhang u. a. e inen klassizistischen Marmorkamin aus einem Kabinett 
des Palastes, für welchen ihm der in Rom tätige Bi Idhauer losef von Kopf( 1827-1903) eine 
Kopie des ursprüngli ch darüber befindlichen Spiege ls anfertigen li eß. lI Der in Flore nz an­
säss ige Stefano Bardini ( 1836- 1922) wa r nach Bodes Einschätzung (sei t dem Tode Ales­
sandro Castellanis im lahre 1883) "der bedeutendste Kunsthändler Ita li ens"22 und spieLte 
im damaligen internationalen Kunstbetrieb eine wesentliche Rolle, da er es regelmäßig 
verstand , an Kunstgegenstände a us italienischem Privatbesitz zu gelangen . Seine eigene 
um fa ngre iche Kunstsammlung wurde nach seinem Tode als "Museo Bardini " in Florenz 
eingerichtet. 13 

Wenige Tage später, am 11 . April, schreibt die Fürstin erne ut an Bode: 

Sehr geehrter Herr Ceheil1lrC/th! 
Allen besten Dankfiir Ihren geschätzten Brief sowie f ür die Zusendung der verschiedenen 
Photographien! Wir sind sehr dankbar [Unterstre ichung im Origi nal], daß Sie uns ein 
Renaissance Kamin in Italien suchen und verschaffen wollen. Anbei die von unserem 
Architekten, Monsieur Bauque alls Wien, 111 ir gegebenen Maaßen! Mein Mann würde sehr 
gerne, auf dieses schöne Möbel, (ich lege Photographiell hier bei) reflektiren. Könnten Sie 
mir bald möglichst den Preis wissen lassen und besonders die Maaße der größten Breite 
desselben schreiben. da/llit wir bewert!7en können, ob wir es im Hall an einem bestimmten 
Plat: anbringen können? Über diese Frage hat auch Bauque eine Noti: aufbeiliegendem 
Blalle geset:t! [fehlt] - Ver:eihen Sie mi/~ daß ich mit so vielen BilIeIl komme und ich hoffe, 
wir erscheinen Ihnen nicht unbescheiden. Vor Ihrer Abreise nach Italien werde ich nich t 
in Berlin eintre.ffen, bei Ihrer Rückkehr hoffe ich Sie dann dort Zll sehen! 
Hochachtungsvoll Fürstin zu FürstenbergU 

Bei dem "schönen Möbel" hande lte es sich um e ine etwa 1520 in Florenz für die Familie 
Strozzi angeferti gte, kunstvoll geschnitzte Sitzbank (sog. "trono")25 , die als erlesenes Aus-

oben: Abb. 5: Schloß Donauesch ingen. Empfangshalle, Südwand mit norentinischem Kamin und 
Medici-Büsten. Fotografie 1939 
unten: Abb. 6: Schloß Donaueschingen. Empfangshalle, Nordwand mit og. Strozzi-Thron . Fotografie 
1939 
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stattungsstück für die Empfangshalle geeignet erschien. Bode erw idert am 13. Apri l aus 
Berlin: 

Euer Durchlaucht, 
beehre ich mich aufdas geneigte Schreiben, das ich eben empfing, umgehend zu antworten, 
daß Bardini die Maaße des "Thrones" au/der Rückseite derPht. [Photographie] angegebell 
hatte u. ::;war Höhe 2,87, Breite 2,69, Tiefe / ,08. Das sind jedenfalls jedesl1lal die 
Maxirna ll1laaße. i ch habe im v. 1. wegen des Thrones scholl einmal für den Kaiser mit 
Bardini unterhandelt: erfo rderte damals 30,000 Lire. Das ist etwa derselbe Preis den zwei 
ähnliche. aber stark restaurirte troni beim Fürst Dern idoff ( 1881) u. beim Verkat(f der 
Sammlg. einer Marchesa NU/i (c. 1875/6) gekostet habel/. Doch läßt sich Bardini, wenn 
er haares Geld sieht, sicher auf c. 17- 18,000 Mark herul1terhandeln. Die Maaße, welche 
der Kamill haben darf, habe ich mir notirl. Ich hoffe Eurer Durchlaucht schon in etwa 3 
Wochen, spätesteIls von Floren::; allS Nachricht geben ;:;11 können, daß ich ein passendes 
schönes Stück ge./i/nden habe - vielleicht mehrere ::;ur AlIs\I·ahl. Ich werde den Preis, Maaß 
etc. sOlrie womöglich eine Photog raphie millheilen. [ ... ]26 

Auf der ersten Seite die es Briefes befindet sich eine mit Bleistift geschriebene, wohl an 
ihren Mann geri chtete Bemerkung der Fürstin : 

"Der Thron ist-war sehr theIlei; derselbe wäre aber wunderbar schön. Bauque dach te sich 
diesen Preis. Was soll ich anlworten? Bille mich sogleich benachrichtigen. D. "27 

Offenbar hatte schon Kai ser Wi Ihelm []. ( 1859- 1941 , reg. 1888-1918), mit dem sowohl 
Bode als auch Fürst K ar! Egon IV persönlich bekannt waren, Interesse an dem kostbaren 
Möbelstück bekundet. Die in einer Villa in San Donato bei Florenz autbewahrte Sammlung 
des Für ten Paul Demidow ( 1829- 1885) war ab 1880 ver teigert worden2s Der Hinweis 
auf die preissenkende Wirkung einer etwaigen Barzah lung scheint charakteri sti sch für das 
Geschäftsgebaren Bardinis zu sein . Nach seinem Eintreffen in Florenz berichtet der im 
"Hotel de Rome" logierende Bode in cinemmit "28. April " wohl ver ehentlich einige Tage 
vordatierten Brief zq Fürstin Dorothee von einem plötz lich aufgeu'etenen Hindernis: 

"Dllrchlauchtigste Fürstin, 
Euer Durchlaucht beehre ich mich gleich nach meinem ersten Besuch bei Bardini 
mit::;lItheilen. daß der Thron aus Pa!. [Pa lazzo] Stro::;::;i noch bei ihm ist, daß aber leider 
seitens des S. Kensington Museums in Lone/on auf das Stiick u. eine Reihe wlderer her­
\'orragender Sachen bei B. ein Gebot geI/lOcht ist. l/. ::;war 20.000 L. , über das Bardini noch 
hill- lind herhandelt. Ich I/(~t(e aber trot -:,dem Bardini mit der Aussicht aufsofortige li/hlullg 
::;u bewegen. daß erdem S. K ensillgtoll MUSell/lI mittheilt. er habe eine Gelegenheit ge./imden. 
das Thron gut zu I'erkw((en u. es al/S dem lot ausscheiden ::;u lassen. Ich würde aber auf 
lIleinem Gebot von 25000 Lire it. bestehen, die ::;.ZI. etwa / 8.000 Mk gleich kommen oder 
noch etwas wenige /: [ ... 1111 

Der Umstand. daß Bode dem plötzlich als Konkurrent auftretenden South Kensington 
(heute Victoria and Albert) Museum zuvorkommen wi ll, erscheint vor dem Hintergrund 
sei ner zielstrebigen Erwerbungspolitik als überaus bezeichnend. Bode, der das Londoner 
Museum bisweilen abfällig als "Riesenspeicher" bezeichnete. das in seinem "chaoti schen 
Bestand an unschützbaren Kunstwerken aller Art auch zahlreiche italien ische M öbel ver­
schiedenster Gatlung aufgehäuft" " hat. empfand die Aussicht. die englischen Kollegen 
hier - wenn nicht als KUurer. so doch zumindest als Vermittler für einen deutschen Samm­
ler - ausspielen zu können, sicherli ch als Genugtuung. Zudem hoffte Bode insgeheim, "die 
von ihm angeregten und über Jahre hinweg in ihren Akqu isitionen betreuten Privatsammler 
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zur Übereignung mancher Kunstwerke in die Museen zu bewegen"32, wenn auch hierin 
nicht der primäre Beweggrund seiner B emühungen gesehen werden darf, der wohl eher 
im Bereich einer gesellschaftserzieherischen Wirkung on Kunst lag. icht zuletzt ver­
an taltete Bode damals auch öffentliche Ausstellungen mit Werken aus Privatbesitz, die 
sich für die jeweiligen Leihgeber als prestigeträchtige Angelegenheit erwiesen und eine 
weitere Sammeltätigkeit anregen '0llten J3 

In dem eIben Schreiben rät Bode noch zum Ankauf eines Louis XVI.-Tisch[es] sowie 
zweier FOlltainen aus römischen Stücken in herrlich bräunlichem Alabaster (orientalisch), 
welche friiher in der Galerie des Pala-;.zo Borghese Kühle den Besucherll im S0l11111er 
brachten und verspricht, den Thron unmittelbar nach der Zusage Bardin is für den Transport 
nach Donaueschingen zerl egen und verpacken zu lassen. Von einem ihm anhand eines 
Foto angebotenen, großen Marmorkamin mit vergoldeten Wappen und Ornamenten hofft 
er, noch weitere Aufnahmen zu erhalten. 

[n Anbetrachtdes Gebots aus London galt es, sich - trotz des vergleichswei e hohen Preises 
- ra ch zu entscheiden. Am20. April schick t der ich zur Jagd in Friedenwei ler aufhaltende 
Fürst umgehend ein Telegramm nach Italien: 

"Bitte freundlichst vorgeschlagenen Kamin I'on Bwdini jller mich kaufen und Thron nach 
Donaueschingen sel/.dell lassen Zahlung eljolgt sogleich nach dem Thron eingetroffen 
Vielen Dankjiler grosse Bemuehllngen - Fuerst Fllerstenberg _ "J.J 

Am 28. April gibt Bode das Telegramm mit der ersehnten achricht auf: 

Km!{te Thron 25000 Lire Bode Hotel Rome35 

Am seI ben Tag schreibt er einen weiteren Brief an die Fürstin, in welchem er nun auch 
einen anderen, für die Empfangshalle geeigneter erscheinenden Kamin offerieren kann: 

Durchlauchtigste Fürs/in, 
Euer Durchlaucht sende ich die Ph%graphie eines Kamins bei Bardini, der ill die Hall 
wahrscheinlich sehr gut passen wird. Er ist sehr tief u. großartig, 1I0n einem Schüler 
Verrocchio's, Francesco di Simolle (U/1/ 1480), trefflich erhal/en, :::war nicht in MarmOl; 
sondern in dem florent. pietra serella. dem jeinen Sandstein, in [dem] alle hies. Paläste 
u. Ausstaflungen des Innern hergestellt sind. Bardini jordert 8000 Lire dajiil; wild aber 
auch mit 7000 oder jedenfalls 7500 L. ital. ca. 5.500 Mk :::ufrieden sein. [ ... ]36 

Auch in diesem Fal l wurde Bodes Rat angenommen und der dem florentinischen Bildhauer 
und Archi tekten Francesco di Simone gen. da FiesoIe (1437-1493) zugeschriebene Kamin 
au hellgrauem Sandstein erworben, der bi heute als Blickfang die Südwand der Großen 
Halle im Donaueschinger Schloß beherrscht. Für die später verschiedentlich geäußerte 
Behauptung, daß dieser Kamin aus Tei len eines Tores zusammengesetzt sei,37 finden sich 
in Bodes Briefen keinerlei Hin weise. Ln einem weiteren Telegramm vom 30. April bestätigt 
Bode dem Fürsten gleichfalls den Kauf des Thrones und bittet um dessen Bezahlung.3 

Etwa drei Wochen später. am 17. Mai 1894, wendet ich Bode hinsichtlich weiterer 
möglicher Akquisitionen an Fürstin Dorothee: 

Durchlauch/igs/e Fürstin, 
Eller DlIrchlaucht habe ich eben die Photographie einer FOIlIaine in alabastro orientale 
gesand/, die im XVfI. Jahrhundert 11011 Papst Borghese aus alt römischen Stücken zu­
samJllengesetzt ist und die einst die Galerie Borghese geschmückt hat. Sie ist von kös/licher 
/iejbräunlicher Farbe u. wäre ein sehr schöner Schmuck eines Vorraums, Wintergar/ens 
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oder dgl. [ ... ] Ich würde Eurer Durchlaucht sehr zu der Erwerbung rathen. Mit dem Kamin 
zusammen sendet Bardini 2 von mir ausgesuchte Alari (Feuerhunde) aus Eisen o. Bronze 
gleichzeitig mit dem Kamin; sie kosten 750 Lire italiän. Ich habe sie hin::.ufügen lassen, 
weil sie zur Allsstallung des Kamins wohl unentbehrlich sind. Morgen gehe ich für 8 Tage 
nach Venedig u. [ ... ] (H. d'ltalie). Später auf kurze Zeit nach Paris und Londol1. Etwa am 
6t. Juni hoffe ich endlich wieder heim zu sein. Es sollte michfreuen dann gelegentlich von 
Euerer Durchlaucht zu elfah ren, dass die Gegenstände richtig angekommen sind und 
Ihren hohell Be(fallfindell . Mit ausgezeichneter Hochachtul/.g zeichne ich Eurer Durch­
laucht ganz ergebenster Bode . ./~ 

Von diesen Angeboten wurde j edoch offenbar kein Gebrauch gemacht, zumal ein Win ­
tergarten oder eine vergleichbare Ei nrichtung im Donaueschinger Schloß nicht vorgesehen 
waren. Ende des M onats trifft der Strozzi-Thron in Donaueschingen ein, woraufhin dem 
Fürsten am 29. Mai folgende Meldung gemacht wird: 

Zujolge des mir durch Sekretair Waltersbelger mitgetheilten Allerhöchsten Befehls melde 
ich Euer Durchlaucht ehrerbietigst, dass der Thron heute gut und wohlbehalten hier 
angekommen ist und in den Karlsbml verbracht wurde. Derselbe war in 2 Kisten velpackt 
lind war Glaser beim Auspacken ::.ugegen. Hässler ist angewiesen den Thron Niemanden 
::.u zeigen. 
Allerunterthänigst Schulte "40 

In dem im Auftrag von Fürst K al'I Egon lll . ( 1820- 1892) umgebauten K arlsbau41 waren 
seit 1868 die fürstenbergischen Kunst- und Naturaliensammlungen untergebracht; Franz 
Glaser, Mitinhaber der Wiener Baufirma Heinrich & Franz Glaser. hatte während des 
Sch loßumbaus die örtliche Bauaufs icht in Donaueschingen inne; K ar! Häss ler war der 
damalige Hausmeister und "Sammlung diener". 

Am 24. August 1894 entschuldigt sich der in Baden-Baden wei lende Fürst bei Bode für 
eine aufgrund seiner vielen Reisen und öJteren Wechsel des Aufenthaltorts unbeglichene 
Rechnung von Bardini und bedankt sich für die inzwi schen persön lich in Augenschein 

genommenen Gegenstände: 

[ ... ] Was die von Ihnen in so liebenswürdiger Weise mir besorgten Gegenstände selbst 
betrifft, so bin ich mit denselbell hoch m}i"ieden und werden sie eine Zierde des Schlosses 
bilden. Auf Ih r Anerbieten für Besorgung weiterer Sachen werde ich mir erlauben zu­
rück-ukommen, sobald ich ersehen kann, ob und welche ähnliche Gegenstände noch in 
Frage kommen, ich bitte deshalb um Ihre Adressefür die nächste Zeit , damit ich eventuell 
noch nach Italien an Sie schreiben kann. [ ... ]42 

Zwei Tage später schreibt Bode aus Pontres ina in der Schweiz, wo er mit einer Gemahlin 
die Ferien verbringt43

, an den Fürsten: 

Euer Durchlaucht 
danke ich gehorsamstfiir die gütige Mittheilung. Ich reise in den. n. T [nächsten Tagen] 
über München nach Berlin zurück. Da ich im September eine kleine Sammlung alter 
Bildei; die ich für die Stadt Magdeblllg im Laufe d. J. gesammelt habe, aufstellen möchte 
und wohl auch im Spätherbst noch einmal nach Englal/d gehen muss, wo wir die Aussicht 
auf Erwerbung einiger ganz hervorragender Bilder (u.a. ein guter Ti zianfür Philipp 11. 
gemalt) haben, falls man UI/S in Berlin nicht mit dem Gelde im Stiche lässt, so glaube ich 
nicht, dass ich den kurzen Au.\j1ug über Venedig u. Mailand nach Florenz vor Ende 
October oder Anfang November machen. kann. Vielleicht habe ich Gelegenheit, bis dahin 
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Eller Durchlaucht noch in Berlin ::,u sehen, fa lls der Reichstag vorher eröffnet wird, und 
die weiteren Wünsche Eurer Durchlaucht in Bezug auf die Einrichtung des Schlosses 
Donaueschingen zu erfahren. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung verharre ich Euer Durchlaucht ganz ergebener Bode 

Bode war im Winter 1891/92 vom M agdeburger Oberbürgermeister gebeten worden. das 
Konzept für ein dort geplantes Museum für Kunst und Kunstgewerbe auszuarbeiten und 
dafür erste Ankäufe zu tätigen44 

Das Jahr 1895 

Nach seinem Urlaub in der Schweiz zog ich der stets kränke lnde Bode eine Thrombose 
im rechten Bein zu und e rlitt kurz darauf eine Herz- und Lungenembolie, wodurch seine 
Aktivitäten während des folgenden Winters stark eingeschränkt wurden. Dennoch führte 
ihn bereits im Frühjahr 1895 eine Re ise erneut nach ervi und Florenz4 

, vor deren Antritt 
er sich am 4. April wieder an den in Berlin weilenden Fürsten wendet: 

Euer Durchlaucht 
gütige Erlaubniss Sie in diesen Tagen ln({zusllche1/ konnte ich leider nicht beachten [?]. 
Doch die Anstrengungen meiner ersten wohl zu langen Besuche im Museum hallen mir 
wieder stärkere Schmerzen gemacht und haben mich bis heute im Hause festgeha lten. 
Morgenfahre ich über Basel nach Nervi (Pension anglaise), gegen Ende des Monats nach 
Florenz. Vor Pfingsten hoffe ich in besserer Gesundheit zurückzukehren, und hoffe Eure 
DurchIaLIcht werden mir dann gesrallen, meineIl Besuch zu machen. Einliegend sende ich 
Eurer Durchlaucht die Phorographie eines sehr schönen Gobelins aus einer Folge, die 
nach Karrons v. Bronzino u. J 538 für Cosimo de Mediä geferrigl wurden. Er ist intakt u. 
reich u. schön [ .. . ], er solle. = [etwa] /5000 Lire kosten. Ich lege auch eine etwa gleichzeitige 
Florentiner Credenz bei, deren Photo mir Bardilli mit der des Teppichs schickte. Wenn 
Eure Durchlauchr noch besondere Wünsche für die Einrichtullg von Schloss Donau­
escl1ingell haben sollren, so bille ich mir dieselben nach Nervi mirlheilen lassen zu wollen, 
vorausgesetzt dass Euer Durchlauehr glauben, dass ich dieselbell in Iralien zu elfüllen 
im Stande sein kön.llle. [ ... ]46 

Ein maschinenschriftliches Antwortkonzeptdes Fürsten vom 18. Juni aus Donaueschingen 
gibt Einblick in weitere Wünsche hinsichtlich der Ausgestaltung der Empfangshalle: 

Euer Hochwohlgeboren! 
Von Ihrer gürigen Erlaubniss Gebrauch machend, erlaube ich mir beijolgend eine partielle 
Skizze der grossen Halle von Donaueschingen zu übersendeIl mir der Bitte, Umschau 
halren zu I,vollen, ob Sie zwei für den beregren Zweck passende Bilder - das Maas isr nur 
approximariv - gelegentlich ausfindig machen würden. Genre und Sujet isr ganzfacultativ, 
müsste nur annähernd in den Rahmen des hier angegebenen Raumes passen. Kunstwerke 
allerersten [Unter treichung im Ori g inal] Ranges sind wegen Preisrücksichten nicht wohl 
angängig. Mir Wiederholung meines wärmsren Dankes zeichner 
Hochachtungsvoll ergebensr Fürst Fürsrenberg. 47 

Hier tritt deutlich zutage, in welchem Ausmaß die Gestaltung von Innenräumen damals 
vom Aspekt de "Dekorativen" beherrscht wurde. Die für die Südwand, seitlich eines über 
dem Kamin aufgehängten Wandteppichs, als Pendants vorgesehenen Gemälde48 sollten 
sich zwar ein igermaßen in di e hi storische Atmosphäre der Halle einfügen, dabei aber in 
erster Linie als rein repräsentativer Raumschmuck dienen, wozu dem - keineswegs immer 
auf Sparsamkeit bedachten - Fürsten konsequenterweise keine erstk lassigen Kunstwerke 
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erforderli ch schienen. Wie sehr in diesem Zusammenhang der eigentliche Inhalt von Ge­
mälden in den Hintergrund treten konnte, ze igen die fol genden Briefe Bodes vom 2 1. Juni 
bzw. 2. Juli 1895: 

[ ... ] Ich glaube dass es nicht sclnver sein wird, für die Hall 2 passende Bilder in London 
zu f inden. Es iSI ja wohl Zeit genug, \Vellll ich mich im kommenden Frühjahr danach 
umsehe; ji-üher werde ich, meiner Gesundheit halber, keine Dienstreise wieder riskieren 
können. An den Platz passen ja ebenso gut zwei Hochbilder wie Brei/bilder; das erleichtert 
die Beschaffung derselben seIn: Wenn Euer Durchlaucht in der kommenden Woche, wie 
Sie gÜfigst ill Aussicht stellten, Inich im Museum a/.(fwchen sollten, so würde ich Euer 
Durchlaucht wahrscheinlich schOll den in Italien erworbenen guten van Dyck zeigen 
können, zu dem mir jet-:) auch ein Gegenstück (gleichfa lls eine Dame m.it Kin.d in ganzen 
Figuren) angeboten ist. Gleichzeitig habe ich mir einen sehr schönen Gobelin m.it dem 
Wappen Papst Leo s X (als Cardilwl) lI1itschickelllassen, derfür eine Portiere die richtige 
Größe hat. AI(ßerdem einen altpersischen Seidenieppich u. einige Bronzen. Wegen meines 
schlechten Befindens bin ich regelmäßig nur von J -3 Uhr im Museum; wenll Euer Durch­
la/lehtlllld die Frau Fürstin ::. /./ ol/derel/ Zeiten zu kOl1lmen wünschen, so bitte ich IlW; mich 
gütigst vorher benachrichtigen zu wollell . [ ... Anmerkung in Bleistift "von S.O. mündl. 
erl edigt"]49 

[ ... ] Ich vergaß Eure Durchlaucht bei Anwesenheit ill1 Museum ::.u fragen, ob die beiden 
großen Bildnisse von A. van Dyckfür den Platz i/1 der hall event. wünschenswerth erschie­
nen oder nicht. Die beiden Bilder steIleIl Großmutter mit Enkelin (das Bild, welches Euer 
Durchlaucht sahen) und Muller mit 2 kleinen Söhnen (Euer Durchlaucht sahen die Phot.), 
Mitglieder der Familie Imperiali vor Genua dC//: Dann ist noch ein drittes etwa gleich 
großes Portrait v. Dycks vorhanden, das Portrait eines schönen jungen Mann es il/. gan::.er 
Figlll: Die beiden Frauenportraits mit den Kindern würden zusammen etwa 58000 Mark 
kosten; das Portrail der jungen Frau mit den 2 Söhnen zusammen mit dern einzelnen 
Mannsportrait etwa 50000 oder 5 1000 Mk. Euer Durchlaucht würden mich verpflichten, 
wenn Sie mir darüber .fj-eundlichst Entscheidung zukommen ließen; ein paar hiesige 
Bekanll1e reflektiren event. auf die Bilder und der italienische Besitzer I/nil sehr eilig 
damit! r ... ]50 

Die unbefangene Umgangsweise mit durchaus kostspieligen Kunstgegenständen, die auch 
eine Zusammenfügung zweier unabhängiger Porträts zu einem fikti ven " Paar" oder die 
Verwendung eines Gobelins mit Papstwappen al s Türvorhang nicht scheut, erscheint vom 
heutigen Standpunkt aus befremdlich und zugleich erheiternd. Offenbar wußte Bode sehr 
gen au um die Wünsche und Gewohnheiten seiner "Kunden" und kam die. en bereitw illig 
entgegen, zumal die damali gen Sammler ihre Wohnsitze häufig al PI;vatmuseen gestalteten 
und sozusagen inmitten ihrer Sammlungen lebten.'l Andererseits wies die von Bode in 
Museen vertretene Präsentationsweise von Kunstgegenständen unterschiedlicherGattungen 
in Form von imaginären Ensembles ("pel;od rooms" bzw. "Epochen- oder Stilräume"52) 
deutliche Parallelen zur damals in gehobenen Kreisen herrschenden Wohnkultur auf. 
Darüber hinaus zeigt ich, daß Bode offensicht lich nicht nur gezielte Einzelerwerbungen 
im Auftrag von Sammlern tätigte, sondern auch viele Gegenstände "en bl oe" erwarb, au 
denen sich seine Klientel bei Gelegenhei t etwas aussuchen konnte.53 Von dieser M öglichkeit 
machten auch Fürst und Fürstin zu Fi.irstenberg ausgiebig Gebrauch, wie aus der am 2. Juli 
von Bode zusammengestell ten Li ste hervorgeht die u.a. einen gelbseidenen Damaskus­
Teppich (um 1600) , 2 Louis-XVI-Bronze-Appliques, die Bronzekopie einer Slatue der 
Berliner Sammlung (von I.D. der Frau Fürstin bestellt) , einen Ital. Stuhl (XVII J.) mir 



37 

Sal11mtüberzug sowie einen Venez. Tabernakel (um 1520) von I.D. der Frau Fürstin 
ausgewählt, beinhaltel.5~ Teile davon waren direkt dem Hofantiquar Julius Böhler in 
München bzw. dem venezianischen Kunsthändler Michelangelo Guggenheim zu bezahlen, 
was erneut die facettenreiche Rolle Bodes innerhalb des Kunsthandels unterstreicht.55 Im 
Anhang an die Bankanweisung vom 8. Juli wurde Bode von Karl Egon lV. mitgeteilt, daß 
er auf die drei großen Bildnisse VOll A. van Dyck nicht reflectire. 56 Auch in der Folgezeit 
sollten keine entsprechenden Gemälde mehr für die Empfangshalle gefunden werden. 

Wenige Wochen später berichtet der soeben von einer Kur nach Berlin zurückgekehrte 
Bode am 29.8.1895: 

Durchlauchligster Fürst! 
Zu mei//.em BedauemJalld ich bei meiner Riickkehr aus dem Bade, dass I'nein Vertreter die 
Sendung an Eure Durchlaucht in Folge eines Missverständnisses nicht gemacht hat. Ich 
habe dies //.un vor einigen Tagen //.achholen lassen ulld hoffe dass die Gegenstände richtig 
und gut ankommen werdell. In let::.ter Zeit fand ich eine sehr ansprechende kleine Bron::.e, 
e i//.e POl11ona, wohl vene::.ianisch, Ende 16. Jahrhundert. Ich glaube dass dieselbe der Frau 
Fürstin Freude machen wird und werde diesseIbe daher, bis Euer Durchlaucht wieder 
hierher kommen ::.urückstellen. Sie kostet 300 Mk. Anfang Oktober habe ich in Straßburg 
mit dem Umbau des herrlichen Palais Rohanfürdas Städt. Museum ::'lIthlill. Wenn ich mich 
dan//. leidlich befinde, werde ich auf 8 Tage nach Italien gehen. Vielleichi finde ich dort 
2 passende gule decorative Bilder/lir die Hall, deren ungefähre Maße ich habe. Falls Euer 
Durch/auchl ::.. Z. noch Wiinsche auf Renaissancemöheln, in der Art oder wenigstens im 
Stil des Slro::.::.ischell Thrones haben solllen, so wäre, glaube ich, ein günstiger MO/1/ent, 
da ich höre, dass ei/l paar Händler - vor allem Bardini - aus mehreren Bardi'schen Villen 
vor Floren::. einen sehr erfolgreichen Fischz.ug nach der Richlu/lg gemacht haben. Mit 
meiner Recolll'alescen::. geht's her::.lich langsam vorwärts. Ich II1USS noch immer jede 
Anstrengung meiden. [ ... ]57 

Es zeigt sich. daß Bode inzwischen mit den Geschmacksvorstellungen des Fürstenpaares 
vertraut war und sich bemühte. diesen gerecht zu werden. Da Palais Rohan wurde im 18. 
Jahrhundert für den Straßburger Kardinal -Bischof Armand Gaston de Rohan-Soubise 
nach Plänen Robert de Cotte erbaut und diente ab 1899 als Städtische Gemäldegalerie.58 

In einem undatierten, aufgrund seines Inhalts höchstwahrscheinlich Anfang ovember 
1895 ver faßten Brief bezieht sich Bode erneut auf einen anläßlich eine Besuches im 
Museum geäußerten Wunsch des Fü rsten: 

Euer Durchlaucht 
geslat/e ich mir die gallZ ergebenste Mit/heilung, dass die beiden großen Marmorbüslell 
in der Art des Bernini, welche Euer Durchlaucht im Vorraum der Gemäldegalerie sahen, 
und bei denen Sie äußerten, gern ein paar ähnliche Stücke für Donaueschingell selbsl für 
einen solchen Preis (20000 Mk zusammen) zu erwerben, vielleicht vom Museum /lichi 
erworben werden, weil sich Schwierigkeilen von einer Seite ergeben. Dmf ich die beiden 
Büsten Eurer Durchlaucht reserviren lassen, falls wir sie wirklich nicht erwerben? Ich 
Ivürde gern darüber Bescheid haben, da auch ein Pariser Bekannter sie sehr gern haben 
möchle. Ich werde wahrscheilllich am 71 . d. M. aL/f2 Wochen /lach Italien gehen; kann ich 
dort irgend etwasfür Eu re Durchlaucht besorgen? All die großen Bilder werde ich denken; 
doch glaube ich, dass ich sie eher oder besser im Frühjahr i/l Londo/l finde. [ ... ]59 

Die Entscheidung fie l w iederum rasch, so daß Karl Egon IV. die Erwerbung zweier 
"Meisterleistungen der Skulptur des Spätbarock"60 gelang: Die Großherzog Cosimo III. 
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und seinen Sohn Erbprinz Ferdinando deo M edici darstellenden Marmorbüsten des fl o­
rentini chen Hofbildhauers Giovanni Batti sta Foggini ( 1652- 1725).61 Obwohl diese um 
1685 entstandenen Skulpturen bereits der Epoche de Hochbarock angehörten und damit 
eigentlich nicht mehr dem die Halle dominierenden Charakter der Spätrenaissance ent­
sprachen, erschienen sie wohl aufgrund ihrer herausragenden Qualität und der Tatsache, 
daß es sich um Porträts von Angehörigen der Fami lie M edici handelt, als geeignet.62 Für 
die Aufstellung der Büsten zu bei den Sei ten des Kamins wün chte der Fürst noch ent­
. prechende Po tamenle zu erhalten. deren Beschaffung Bode im folgenden noch Schwie­
ri gkeiten bereiten ollte. Der inzwischen in Florenz eingetroffene Bode erwidert am 
19. 11.1895: 

Eller D/lrchlauclll 
beehrte ich mich ganz ergebel/st I/li/'::' /Ith eilen, dass Bardini, der ganz passende Sockelfür 
die beiden Marlllorbiisten .::. Z. nicht hat, I/lir versprochen hat, ein paar besonders schöne 
u. passende Wandsockel. die er hier in Privatbesit.:: kenHt, dafiir ZU erwerben. Vielleicht 
wird er sie mir vor meiner Abreise noch zeigen können. Dann möchte ich Euer Durchlaucht 
frage n. ob Sie in der großen Halle, in lVelcherder Stroz:i-Thron u. der große Kamin stehen. 
eine entsprechende auf beiden Seiten intarsierte Holzthür gebrauchen könnten. Sie misst 
außen ca. 3 x 3 Metei; i/11 Inn ern c. 2 x I .J4. Cenaue Maße, Profile u. später PholOgraphie 
sind mir zugesagt. Die Thür ist sehr schön, von einem Meistei; der dem KÜllstlerdes Strozzi 
Thrones gall::' nah steht; jedoch einfachei: Die Seiten haben nur zierliche lineare Intarsien, 
dagegen ist der Fries groß & reich, Thier- u. PjlClnzellforl11ell gemischt. Da die Thür VOll 
beiden Seiten iiber;:.iert ist, kann sie durchgetheilt werden LI. können 2 Thüren (nach dem 
Innem der Halle zu ?) daraus gemacht werden. Sie stammt aus dem Palazzo deI Turco 
(früher Altoviti) hier. sie ist c. 1570 entstalldell. Die Erhaltung ist tadellos, da 200jähriger 
Ö/c/l1strich die Intarsia conserl'irl hat. Das Ab.::iehen desselben geschiehtjet::J gerade. Der 
Besit.::er verlangt 6000 L. ital. dafiit: Ich würde Euer Durchlaucht sehr dazu rathen, möchte 
aber nur die allgemeinen Fragen beantwortet haben, ob ein paar soLcher Thüren im 

Schlosse noch verwendet wenlen kölllltell u. erwünscht lVären (auch die Innenjliigel sind 
vorhalIden); dann würde der Besit .::er sie ,::ul/ächsl Niel1landem anbieten, bis Euer Durch­
lauchtnach Eintreffen der Photographie darüber enlschieden haben würden. [ ... ]63 

Wiederum erscheint der Vorschlag. eine kunstvoll intarsierte Renaissancetürdurch Zerlegen 
in zwei Türen umzuwandeln aus der Feder eines renommierten Mu eumsmannes und 
Kun tliebhabers wie Bode geradezu abwegig. Auch wenn der gegenwärtige Kunsthandel 
noch durchaus vergleichbare Praktiken kennt, wird deutlich, daß sich Definition und 
Wertschätzung eines "originalen" Kunstwerks sowiediedaraus resultierende Umgangsweise 
mit ihm seither v ielfach verändert haben. Die sich aus heuti ger Sicht aufdrängende grund­
'ätzliche Frage, inwieweit ein derartiger "Museumsimperia li smus"6-I. den die seinerzeit 
verhältni smäßig freizügigen Ausfuhrbestimmungen in Italien zweifellos begünstigten, sinnvoll 
und veltretbar er cheint. teilte sich damals offenbar überhaupt nicht, obgleich Bode die 
Abwanderung von Kunstgegenständen aus Deutschland stets zu verhindern suchte. 

Da der Umbau von Schloß Don3ucschingen zu diesem Zeitpunkt bereits soweit voran­
geschritten war, daß die Verwendung der italienischen Tür nicht mehr in Betracht gezogen 
werden konnte, mußte der Fürst dieses ngebot Bodes ablehnen, wie aus einem in Donau­
eschingen verfaßten Antwortkonzept vom 22. 11 . 1895 hervorgeht.65 Dies dürfte er insofern 
besonders bedauert haben, al daß tatsächlich nur die jeweiligen Innenseiten der Türen in 
der Großen Halle im Renaissancestil gehalten sind, während sie ich außen dem Stil der 
benachbarten Räume (Neobarock und -klass izismus) anpassen und die alten Türflügel 
somit gut zu integri eren gewesen wären. 
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Der in der Zwischenzeit wieder in Berlin angelangte Bode bittet Karl Egon IV. in einem 
Briefvom 18. Dezember den Betrag für die soeben erstandenen Büsten sowie die Unkosten 
für Fracht und Ausfuhrzolle (1% in/taliell außerhalb des alteIl Kirchenstaats, wo er 20% 
beträgt) zu überweisen : 

[ ... ] Die Summe gehört unserem "Kaiser-Friedrichs Museums-Verein ", Jür den auch Eure 
Durchlaucht Sich interessiren wollten und mit dessen Constituirung wir hoffentlich in etwa 
Monat.~fi-ist vorgehen können. [ ... ] Gleichzeitig lege ich Photographien von ein paar 
großen Marmorbiisten von c. 1600 bei. die im Palazzo Altoviti in ROlli [ ... ] billig zu haben 
wärell. Sie sind freilich sehr viel nüchterner als die beiden Medicibüsten! /m Pala;:,zo 
Covoni, dem die letzteren eil/stammen, war noch ein gan;:,er Rest anderer Marmorbüsten 
der Familie Medici. Sie waren schOll seit c. 8-10 Jahren käuflich, während der Besitzer 
die beiden wirklich künstlerisch wertvollen Stücke absolut nicht verkaufen wollte. Nachdem 
Bardini diese doch heraus bekommen u. gleich verkauft hat, hat er die übrigen alle 
Z1/sammen genommen; ob er den Marquis de Castelan [?] damit in Versuchung führen 
wird?! Da es Euer Durchlaucht vielleicht interessiren wird, sie zu vergleichen, lege ich die 
(;:,. Th. geschmeichelten) Photographien bei. [ ... ]66 

Hier erwähnt Bode er. tmals den "Kaiser Friedrich-Museums-Verein" ,67 der schließlich de 
jure 1897 gegründet werden so llte, nachdem sich bereits 1895 einige Kun tfreunde des 
Museums zusammengefunden und Mittel zum Erwerb verschiedener Kunstwerke aufge­
bracht hatten. Der nach dem früheren Protektor der königlichen Museen, Kaiser Friedrich 
rn. (1831-1888, reg. 1888) benannte Verein wurde von Bode primär mit der Ziel etzung 
ins Leben gerufen, seine häufig auf Gegnerschaft seitens der Kollegen und mangelnde 
Finanzen stoßende Erwerbstätigkeit für die Berliner Gemälde- und Skulpturensammlung 
zu unterstützen. Gleichzeitig "institutionalisierte Bode die Interessengemeinschaft zwischen 
ich und den Sammlern bzw. Mäzenen" und "vergrößerte damit auch einen kulturpolitischen 

Einfluß als Museumsdirektor" .68 Es verwundert somit nicht, daß er auch den vermögenden 
und als Reichstagsabgeordneter des n. badischen Wah lkrei ses ebenso politisch einfluß­
reichen Fürsten zu Fürstenberg für die en Verein gewinnen wollte. 

Das Jahr 1896 

Fürst Karl Egon weilte zum Jahreswechsel in Donaueschingen und teilt Bode am 2. Januar 
1896 mit, daß er die Zahlung für die Medici-Büsten angewiesen habe. 

[ ... ] Bezüglich des übrigen Inhalts des Briefes vom J 8. v. M. bille ich um gütige Nachsicht 
bis ;:.u meiner dem.nächstigen Anwesenheit dort [in BerlinJfür längere Zeit - Mitte Januar 
cl. 1. - behL!!s mündlicher Besprechung und behalte ich mir die gesendeten Photographiell 
bis dahin zurück. [ ... ]69 

Nach seiner Ankunft in Berlin hatte der Fürst bei dem dortigen Kunsthändler Max 
Heilbronnereine Bronzebüste gesehen, um deren Beurteilungerdaraufhin bei Bode anfragte. 
Dieser antwortet am 22. Januar: 

Durchlauchtigster Fürst , 
heute sah ich mir die Bron;:,ebüste bei Heilbronner an. Sie ist ein ächtes Stück vom Ende 
des 16. oder Anfang des J 7. Jahrhullderts, in der Richtung des Al. [Alle sandro] Vittoria 
- abe/; was Eure Durchlaucht daran stört, macht sie, glaube ich, ungeeignet für eine 
Erwerbung: die unkünst/erische [Unterstreichung im Original] AL!ffassung lind Behandlung. 
Ächt aber schlecht, möchte ich die Büste - hart ausgedrückt - charakterisieren. Ich bin 
neugierig, was H. [Hei lbronner] Eurer Durchlaucht dafür abgefordert hat. Wenn Euer 
Durch/aucht ähnliche Stücke für die Hall suchen, so werde ich im März oder April in 
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London oder später in bedien darauf achtelI . Bardini haI noch 2 oder 3 recht lüchlige 
größere Büslen i/1 Bronze, aus der I. Hälfte des 16. JahrhunderlS. [ ... ]10 

Wie sehr sich Bode um etwaige Erwerbungen des Fürsten bemühte und ihn immer wieder 
auf zum Verkauf stehende Objekte aufmerksam machte, belegen weitere Schreiben, unter 
ihnen ein Briefvom 20. I . I 896. in welchem erden Fürsten aufeine ihm lohnend erscheinende 
Verkaufsausstellung des Pari ser Bilderhändlers Charles Sedelmayer im Berliner Hotel 
Kai serhof aufmerksam macht. Neben diversen anderen Gemälden, die der Münchener 
Kunsthändler Böhler bereilhLi lt, erwähnt Bode noch einen rothen Sammtslo.ff der Hf. 
Katharina , offenbar wieder ein antiker Stoff aus sakralem Bereich, von dem er jedoch 
befürch tet, dass selbst ein kleiner Sluhl sich [damit] schwer wird beziehen lassen w ird. 
Durchlaucht dellf ich ihll eiJ/l1Iallllilschickell , damit die Frau Fürstin darüber entscheidet. 
Damen haben dariH eiHen viel sicheren Blick. Auch wäre der Stoff als Kissen auf dem 
Stro:.:.ithron viel/eich I gUI am Plot:.. Ich würde danIlnach nach einem 21en ähnlichen Stoff 
suchen.71 

In zwei wei teren undatierten. mit den Ei ngangsstempeln vom6. bzw. 12.2. 1896 versehenen 
Briefenn lädt Bode den Fürsten zu sich ins Museum ein, um ihm weitere erhältliche 
Objekte bzw. Fotografien davon. darunter verschiedene Gemälde und Plastiken, zu zeigen. 
U.a. bietet er ihm eine Kopie eines im Original in London befindlichen Gemäldes des 
holländischen Bildnismalers BHl1holomäus van der Helst ( 16 13- 1670) für die Empfangshalle 
an, äußert aber gleichzeitig Bedenken hinsichtlich dessen Harmonie mit der eher der 
Renai ssance verpfl ichteten Raumgestaltung und verweist erneut auf etwaige Erwerbungen 
anläßlich seines bevorstehenden Aufenthaltes in London. Aus der Bemerkung Bodes. 
viel/eich I sind Euer DurchlauchI soj;"eundlich, gelegentlich einer nächsten Sitzung unseres 
Vereins mich wissen :'1.1 lassen, ob das eine oder andere Sliick davon passen würde, darf 
man wohl schli eßen, daß der HiLI bereits an früheren Zusammenkün ften des Kaiser 
Friedrich-Museum -Vereins teilgenommen hatte. Wie sehr Bode ein Einflußnahme des 
Fürsten im Sinne dieses Vereins ein Anliegen ist. beweist sein am 5. März - offenbar in 
recht bewegter Velfassung - geschriebener Brief: 

Euer DurchlauchI 
würde ich nicht schon wieder ;:u belästigen wagen. wenn sich Hicht in unserer 
Vereinsangelegenheil die Sache sehr Zl/ LIIl seren Cunslen zu ändern im Begriffsteht. S. Mj. 
der Kaiser haI geslern nach dem Diner die beiden renilenten Min.isler in einer längeren 
Unlerredung nach dem Diner [sie] ";:ur Sache geslel/I ", und da für morgen Miflag ein 
großer Rarh mil Vorsit:. des Kaisers und ul1ler Hinzuziehung der Kaiserin Friedrich, [ ... ] 
lind des Archileklen Ihne, l ... J LI . den 3 Ressort11linistern anberauml worden ist, so ist der 
Sch luss 1V0hl nichl ;:.u kühn, dass Miquel u. sein SchOflen Thielen sich entgegenkommend 
ge:eigl haben. Unser Kreis, auch mil seinem Namen. wird daher, wie mir scheint, gan;: a 
propos kommen und hoffe ich. dass der Fürst Reichskanzler (auf höchsteigenen Wunsch) 
gleich nach unseren näcf1slen u. lel-:.Iell vorberalhenden Sitzung über Zweck u. Form 
ullSeres Vereins Seiner Majesläl wild berichlen können. AL!ßer den Statuten., an denen wohl 
nicht viel z.u ändern sein wird, werden wireinige heikle Fragen: PrOlectorat ? Ehrenpräsidelll , 
Heranäehung der Stadt (die so g l.ll wie /lichIS jlir Kunst Ihut') zu besprechen haben, die 
doch vor der consliluierenden Sil ;:lIng Ende März (am 27/28 gehl der Reichslag wohl 
schon auseinander?) entschieden sein müßlen. Wäre im Reichslag nichl Sigl-Stuttga rt zu 
gewinnen ? Cf Oriola wohl nur Iheorelisch ? Darf ich zur Enlscheidung über den Plal:., 
Rahmen elc. billen, Euer Durch/aI/chI vielleicht im Lende der nächslen Woche einmal 
morgens, wann es Dl.lrchlauchl pass I, aufsuchen :.u dürfen. Im aufrichligen Dank für alle 
Bemühungen zeichne ich EI/er DurchlauchI ganz ergebenster Bode. 
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Eben bietet mir ein Händler una be/la parLila di brocatello robo a grande disegno caldo 
di colore [ein schönes Stück großgemusterten Brokatstoffes in warmen Farben], 126 metri 
(a 62 cent. largh.) zu 12 Lire it. den Mell:). Soll ich event. ein Probestück beste/lell ?73 

Auch wenn sich die einzelnen in diesem Schreiben angesprochenen Vorgänge nicht mehr 
detailliert rekonstruieren lassen, scheint die Idee die e Fördervereins in Ministerkreisen 
auf heftige Kritik gestoßen zu sein. Obwoh l das Verhä ltnis zwischen Kaiser Wilhelm TI. 
und seiner sich nach dem Tod ihres Mannes "Kai serin Friedrich" nennenden Mutter (1840 
-190 I ) bekanntermaßen sehr angespannt war, haben sich beide gemeinsam für den von 
Bode geplanten Verein eingesetzt. Johannes von Miquel ( 1828-1901 ?4 war der damalige 
preußi sche Finanzminister. Kar! Thielen ( 1832- 1906)75 bekleidete seit 1891 das Amt des 
Ministers der öffentlichen Arbeiten. Der Architekt Eberhard von Ihne ( 1848-1917)16, 
welcheru.a. Schloß Friedrichshofbei Kronbergrraunus als Witwensitzder Kaiserin errichtet 
hatte, sollte 1897-1904 da Kaiser-Friedrich-Museum (heute Bode-Museum) in Berlin 
entwerfen; Fürst Chlodwig zu Hohenlohe-Schillingsfürst (18 19-190 I ) amtierte in den 
Jahren 1894 bis 1900 als Reichskanzler.77 

Beac htenswert ist Bodes unmittelbare Anfrage hinsichtlich einer etwaigen Beeinflussung 
anderer Reichstagsabgeordneter wie Johann Bapti st Sigl ( 1839- 1902)18 oder des Grafen 
Waldemar von Oriola ( 1854- 19 10)79 durch den Fürsten, die im Zusammenhang mit dem 
am Schluß angebotenen italienischen Brokat erneut die Ambivalenz in Bodes Verhalten 
veranschaulicht. 

Die am 7. März bei dem soeben von Kaiser Wilhelm lJ. mit dem hohen Ehrenamt des 
"Obersthofmeisters" ausgezeichneten FürstenRO in Berlin eingegangene Einladung zu 
e iner Sitzung des Kaiser Friedrich-Museums-Vereins am 9. d. M. muß dieser jedoch zu 
se inem lebhaften Bedauern absagen, da er am se lben Tag einer Trauerfeier zur Erinnerung 
an seine vor einem Jahr verstorbene Schw iegermutter in Sagan beiwohnt.81 

Der folgende Brief an den Fürsten vom 27 . März stellt ein bemerkenswertes Plädoyer des 
in Kunst- und Stilfragen bekanntermaßen a ls konservativ eingestellten Bodes für einen 
jungen, dem aufkommenden Jugendstil verpflichteten Künstler dar: 

Euer Durchlaucht 
gesta1len mir Sie auf eine Ausstellung von Kunststickereien eines Bildhauers Obrist im 
Kunstgewerbe Museum [Unterstre ichung im Original] aufmerksam zu I1wchen. Sie wird 
morgen. eröffnet (JO Uhr). Mir erscheint der Manll eines der größten Decorations Talente 
in ganz modernem Sinne; sehr eigenartig, wenn auch nicht ganz ohne Einfluss von Japan. 
Ähnliches [ .. . ] habe ich nur VOll ein paar berühmten Amerikanern gesehen, namentlich von 
TiJfany, j edoch nicht in diesem Genre. Der Farbenwahl u. die Stilisirung der Pf7anzen 
(Obrist hat Botanik studiert), die Technik d. Stickerei j e nach Struktur u. B. der Pflanzen 
ist bewU/zdernswerrh. Was ich sonst von ihm gesehen habe (Terrakolt, Eisenarbeiten) zeigt, 
dass er ein Decorateur im großen Stil ist und der Innere der Häuser in großem Sinn 
auszustatten berufen ist. Euer Durchlaucht werden an einem Mittelstück eines Schrankes 
(die Tischlerarbeit musste ganz fleißig in ein paar Tagen gemacht werden) sehen, wozu 
Obrist auch nach dieser Richtung befähigt ist. Um den Mann in seine richtige Bahn zu 
bringen, müsste er einmal ein Boudoil; oder ein Theil eines Zimmers, [ ... ] o. dgl. pp. in 
seinem Sinne ausdecoriren kÖllnen. Er ist ein Genie, das der Protection bedarf, ohne die 
kann er sich [ ... ] nicht entwickeln. Ich möchte diesen Manne, der das Höchste in modernem 
Kunstgewerbe aufgriff, dringend Euer Durchlaucht oder der Frau. FürSlin empfehlen und 
bitte deshalb um nochmalige Belästigul/g sehr um Entschuldigung. [ .. . ]82 
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Tatsächlich war Bode von den damals neuarti g und ex travagant wirkenden Arbeiten des 
Kunststicker und Bildhauers Hermann Obrist (1863-1927)8_1 sehr angetan, wie auch 
überaus positive Be prechungen seiner Werke in der anfangs elitären und preziös aufge­
machten Kunst- und Literaturzeitschrift " Pan " beweisen.84 . Obrist hatte 1892 eine Werk­
stätte für Kunststickerei in Florenz gegründet , wo Bode vielleicht schon auf i hn aufmerksam 
geworden war. bevor er 1894 nach München ging und dort einer der Hauptmitarbei ter in 
den "Vereinigten Werkstätten für Kunst im Handwerk" wurde. Anläßlich seines Besuches 
der Weltausstellung in Chicago 1893 hatte Bode Werke de New Yorker Glaskünstlers 
Louis C. Tiffany ( 1848- 1933)85 kennengelernt. die ihn gleichfalls faszinierten. 

Leider i t nicht bekannt. ob der Fürst oder die Fürstin zu Fürstenberg die Obrist-Ausstellung 
gesehen und welchen Eindruck sie von den dort gezeigten Arbeiten gewonnen haben. 
Bodes Hinweisaufda der Protektion bedürfligeGenieObrists und die fürihn zu erhoffende 
Gelegenheit zur Ausgestaltung ei nes Boudoir o.ä. ist zweifellos als ein Appell an das 
Mäzenatentum des Fürsten zu verstehen, der sich vielleicht direkt auf den Umbau des 
Schlosses in Donaueschingen bezieht. Dort sah man freilich im Frühjahr 1896 schon all­
mählich der Fertigstellung der Arbeiten entgegen, so daß sich dabei kaum noch ein Be­
tätigungsfeld für Obrist hätte eröffnen können, zumal seine avantgardistische Auffassung 
mit den dort ausschließlich angewandten eostilen de Histori smus woh l erheblich kon ­
trastiert hätte. Andererseit. wäre dadurch unter Umständen eine künstleri sch ungemein 
spannende Fortführung der InnengestalLung zustande gekommen. der jedoch aufgrund 
des noch im eiben Jahr erfolgten Ableben des Fürsten jede Grundlage entzogen wurde. 

Der seit ein igen Jahren an Diabetes erkrankte Karl Egon IV befand sich damals bereits in 
einem sehr geschWächten Zustand und drängte aufbaldige Fertigstellung der Umbauarbeiten. 
Eine von Bode aus Berlin am 23. April erneut an ihn ergangene Einladung zu einer im 
Alten Museum stattfindenden Sitzung des Kaiser Friedrich-Museums-Vereins am 28. d. 
M .86 sieht sich der in Donaueschingen weilende Fürst wiederum gezwungen abzusagen, 
da er zum anberaumten Zeitpunkt nicht in Berlin sein könne. In seiner Antwort vom 26. 
d. M. bittet er desweiteren um möglichst rasche Besorgung der besprochenen Sockel fü r 
die I'orhandendenen Marmorbüsten, da deren Aufstellung dräHgt. 87 

Am 25. Mai 1896 schreibt Bode aus dem bei Padua gelegenen Moorbad Battaglia: 

Euer Durchlaucht 
werdelI \Vohl in d. T die beiden Sockel, die ich - provisorisch -für die Mediceerbüsten bei 
Bardini ausgewählt [erhalten] habeil. Die beiden schönen Wandsockel aus verschie­
denfarbigem Marmor hofft Bardini sehr bald mit anderen Sachen lIon einem florellfiner 
Nobile z.u bekommen; aber der Manll ist noch Hicht gaHz "reif'. Er müsse den günstigen 
Momellt abwarfeIl. Die beiden gewählten Sockel waren die einz.igellfür die Zeit und Geist 
der Büsten passen.d die ich überhaupt im Lande sah. Ban/. kaufte sie mit 2 ganz ähnlichen 
u. gleiclr::.eitigen, aber geringeren Barockbüsten. Wenn Euer Durchlaucht erst die richtigen 
So 'kel habeIl werden, so hoffe ich fiir diess. auch 110ch passende Büsten zu finden; event. 
nimlllt sie Bardilli gern zurück. Sie kosten 600 Lire ital. ~usammen . Von den 3 Bronzebüsten, 
von denen ich Eurer Durchlaucht vor einigen Monaten die Photographien gab, hat Bardini 
jet:t nur noch eine. Sie ist wohl die beste, was die Feinheit des Kopfes anlangt. aber das 
große Bruststück ist schematisch behandelt, weil darauf s. Z. eine Rüstung lag, wie mall 
an deI! Löchern ~ur Befestigung sieht. In der Entfernung z. B. m!l' einem großen Kallline, 
sieht /lU/n sie freilich nicht, u. für solchen Plat: ist sie (mit c. 10,000 Mk) sehr billig u. 
wirkllllgsvoll. Sie ist von LI/dovico Lombardi. Enkel des Pietro Lombardi von Venedig. 
Fürst Liechtellstein kaL{{te das be:eichn. Ggstück [GegenstückJ um 30,000 L. Ich bin seit 
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Anfang d. M. hier zur Kur u. es scheint mir schon jetzt, als ob die Bäder mich kräftigen 
u. elastischer gemacht haben. Am 8. Juni hoffe ich wieder in Berlin ZU sein. Ich habe 
unterwegs eine Anzahl neffer Bronzen, eine sehr schöne große blaue venezianische Glasvase 
mit Bron::.efuß (XVI. Jahrh. ) u.a. erworben, das Euer Durchlaucht vielleicht s. Z. an::.usehen 
geruhen. [ .. . ]88 

Erneut spricht Bode im Zusammenhang mit einer Büste des venezianischen Bildhauers 
Ludovico Lombardi (um 1507/08-1575) diedurcheinegeschicktePlazierung hervorgerufene 
dekorative Wirkung von Kunstwerken an, der damals e ine zentrale Bedeutung zukam. 
Dem Fürsten Johann 11. von Liechtenstein (1840- 1929), e inem ebenso pa sionierten wie 
vemlögenden Sammler. war Bode mehrfach bei Erwerbungen behilflich und verfaßte 1896 
das erste bebilderte Werk über dessen Sammlung.89 

Am 12. August 1896 verließ das Für tenpaar schließlich einen provisorischen Wohnsitz 
in der Villa Dolly, um "in aller Stille"90 in das neugesta ltete Schloß einzuziehen, auch wenn 
dort noch nicht alle Arbeiten abgesch lossen waren. Der letzte von Bode an den Fürsten 
gerichtete Brief aus Berlin datiel1 vom 25. Oktober: 

[ ... ] da ich kürzlich hörte, dass Euer Durchlaucht die fertigen barocken Büsten für die 
beiden Mediceerbüsten in Marmor in der Hall dringlich gebrauchen könnten, so habe ich 
vor J4 Tagen bei Bardini in Florenz ein paar Nußbaul11collsols mit theilweiser Vergoldung 
ausgewählt, die Bardini in Tausch geben würde, wenn Euer Durchlaucht die zuerst gesandlen 
an ihn nach Floren::. zurücksenden lassen würden. Bei meiner Rückkehr erfuhr ich, dass 
H. Rest. [Herr Restaurator] Hauser das Stil/eben von C. de Heem u. das kleine Longhi­
Portrait erst vor etwa JOoder J2 Tagen abgesandl hat. Hoffentlich sind sie gut angekommen. 
Mit dem Wunsch, dass das Befinden Euer Durchlaucht sicht gebessert haben möchte, 
zeichne ich in ausgezeichneter Hochachtung 
Euer Durchlaucht gehorsalllsl ergebener Bode. 9

' 

Alois Hauser jr. (1857- 1919) war se it 1887 erster Restaurator der Berliner Galerie , aber 
auch häufig mit dem Re taurieren von in Privatbesitz befind lichen Gemälden beschäftigt.91 

Das im Anschluß an diesen Brief noch vor Monat ende notierte Antwortkonzept des 
Für ten lautet: 

Ew. Hochw. 
gütige Zeilen v. 25. d.M. habe ich erhalten. Ich wäre Jhnen sehr dankb{//; wenn sie mir noch 
den Preis der von Ihnen bei Bardini ausgewählien braunen Nußbawnconsolen mi/theilen 
wollten, da ich solche nichl gegen diefarbigen einzutauschen wünsche, letztere also nicht 
::.urückschicken möchte. Dabei bemerke ich ergebenst, daß die braunen Consolen viel 
stärker sein müßten als die hier vorhandenen, farbigen, welche nur den zehnten. Theil 
tragen, den sie tragen sollten. Sind nicht noch Bilder; welche ich gleichzeitig l/1it den 
Consolen erworben habe, dort bei Jhnen vorhanden ? Die beiden von Hauser restaurirten 
Bilder sind gut hier angekommen. Bitte mich auch gütigst wissen zu lassen, welchen 
Betrag ich noch an Sie zu überweisen habe. 93 

Die daran anschließende, von anderer Hand stammende Bemerkung Nicht abgegangen! 
macht deutlich, daß diese Zeilen ihren Adressaten nicht mehr erreichen sollten. Am 15. 

ovember rei te das Fürstenpaar nach izza, um dOl1 in milderem Klima den Winter zu 
verbringen , doch schon zwölf Tage später trat der Tod des Fürsten ein. 

Da die Ehe kinderlos geblieben war, wurde nun ein derböhmischen Linie der Für tenberger 
entstammender Vetter, Max Egon H., Chef des Hauses. Die Arbeiten am Donaueschinger 
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Schloß waren j edoch immer noch nicht gänzlich beendet und da weiterhin regelmäßig von 
Karl Egon IV. und seiner Frau bestellte Gegenstände eintrafen, holte die fürstenbergische 
Verwaltung in der Folgezeit bei den jeweiligen Firmen und Handwerkern detaillierte 
Angaben über noch ausstehende Lieferungen und Forderungen ein. [n diesem Zu ammen­
hang wurde auch Wilhelm Bode gebeten, die zuletzt von ihm an den Fürsten geschickten 
Kunstgegenstände nochmals aufzuli ten. Seine Antwort an das Sekretariat in Donau­
eschingen vom 23. 1. 1897 lautet: 

[ ... ] Herr Hauser hat seine Arbeiten a fle be::,ahll bekommen. Ich selbsl habe Iheils ill1 
Aujirage Ihrer Hoheil [sie] der Fiirstin namentlich aber für den hochseligen Fürsten vor 
einigelI Jahren, meist in Italien gelegentlich diensllichen Aufel1lhalts dorl, einige werlhvolle 
KWlSlwerke (einenJ7orenl. Thron, 2 Biislen & alll. Erworben. "on dellen ich über die let::,len 
Erwerbungen, die die hohen Herrschaften ausgesucht hallen. ill/ Winter 95/96 [?I. Ich 
habe damals u. habe I Jahr spüler lIlir deshalb eille Zusall1l11ensle flllng da von S,: Durch­
lauchi angesandt. Nebenstehend sielle ich sie nochmal ZI/sammen u. bille, falls Ihre 
Hoheil die FiirSlin ::,. Z für die Slücke keine Verwendung haben solhe, nur um ei1!lache 
Rücksendung derselben - aber glll velpackt, da ich sie den Kunsthändlern von denen sie 
kommeIl wahrscheinlich noch ::.uriickstellen kann oder siefürll1ich u. Freul/.de verwenden. [, .. 1 

Die sich anschließende Liste um faßt lul. ein kleines Portrait v. Longhi in altem Goldrahmen 
für 103 M ark, 2 farbige Sallllll lslOj!e (alls 4 oder 5 Stiick einer Kasel) für 195 M ark , ei n 
Slilleben in der ArtdesCornelisde Heem ( 163 1- 1695) für700 M ark. einen roten Sammlstof! 
lI1it den SYlllbolen d. Hf. Ka/harilla rur 285 M ark sowie verschiedene Rahmen und einen 
vom hiesigen Restauralol' geferliglen Marlllorsockel fü r eine Bronze. Zu den vermittelten 
Stoffen bemerkt Bode. daß . ie wahrscheinlichfür Kissen oder als DecorCilion verwendel 
worden [si nd], Seine Durch/allchllegte auf die (a lle/dil/.gs sehrsellenen)Sliicke besonderen 
Werlh. 1 . . .]')4 

Das Sekretari at konnte das - in Anbetracht se ines geringen Preises woh l nur als K opie zu 
betrachtende - Bild des venezianischen Porträt malers Alessandro Longhi ( 1733- 1813) im 
sogenannten Kupferzi mmer und das Sti lieben in einer Galeri e des Schlosses ausfindig 
machen: die Verwendung der alten Rahmen ließ sich nicht mehr eruieren, während die 
antiken Stoffe alle verbraucht resp. von 1.0. [Fürstinw itweJ Karl Egoll mitgenommen 
worden waren. Fürst M ax Egon 11. beschloß, die Gemälde zu behalten wa Bode in einem 
letzten Brief de, Sekretariats vom 30. M ärz 1897')5 mitgetei lt wurde. Die 192 1 erschienene 

euauflage des Gemäldeverzeichn is es der Für tenberg-Sammlungen96 enthält verschie­
dene Hinweise auf 1898 bzw. 1907 in Berlin vorgenommene Restaurierungen und die Be­
urteilung eines Bildes durch Bode. woraus sich schließen lüßt, daß sich auch Für t M ax 
Egon [I. in künstleri schen Fragen nach Berlin wandte. Ob zwischen Bode und ihm eine 
vergleichbare Beziehung w ie zu seinem Vorgänger bestand, ist nicht bekannt, erscheint 
j edoch weniger wahrscheinli ch. Fürstin Dorothee zog bald nach dem Ableben ihres Manne 
nach Pari s, wo sie sich 1898 in zweiter Ehe mit Graf Jean de Ca tellane ( 1868- 1965) 
verheiratete. kam aber in den fol genden Jahren immer wieder gelegentlich als Gast nach 
Donaue chingen. 

Schluß betrachtung 

[n ihrer neugestalteten Residenz in DonaLIeschingen hatten Für t Karl Egon IV zu 
Fürstenberg und seineGemahlin Dorothee beabsichtigt, "e ine durch Kunst und Wissenschaft 
vornehm belebte Gastfreundschaft auszuüben".97 Vor diesem Hintergrund erscheint es 
geradezu tragisch, daß die beiden aufgrund des frühen Todes des Fürsten nur wenige 
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Wochen lang in den Genuß des von ihnen mit großer Sorgfalt und erheblichen finanziellen 
Mitteln umgebauten Domizils kamen. Hatten sich Interessen und Bautätigkeit des Fürsten 
Kar! Egon ur. noch vor allem auf die fürstliche Verwaltung und öffentliche Bildung 
erstreckt,98 so wollte sich sein Sohn in Donaueschingen einen repräsentativen und kom­
fortablen Wohnsitz schaffen, dessen Erscheinung und Charakter - analog zur Person des 
Auftraggebers - eher großstädtisch anmuten. Die in diesem Zusammenhang erworbenen 
Kunstgegenstände sollten dabei nicht nur vom verfeinerten Geschmack des Fürstenpaares 
zeugen, sondern zugleich einen kultivierten und glanzvollen Rahmen fürstlicher Selbst­
darstellung abgeben, die ich freilich erst unter dem achfolger Fürst Max Egon 11. richtig 
entfalten konnte, als dieser bei spiel swei e den Deutschen Kai ser mehlfach in Donau­
eschingen empfing.99 

Daß man sich in di eser Angelegenheit u.a. an die prominente Persönlichkeit Wilhelm 
Bodes wandte, veranschaulicht nicht nur di e weitreichenden Verbindungen des Fürsten, 
sondern illustri ert auch die anspruchsvollen Ambitionen, die er und seine kunstsinnige 
Gattin in ihrer Lebenshaltung verfolgten. Für Bode selbst sollte diese Vermittlertätigkeit 
nur eine unter vielen ble iben, mit welchen er stets bemüht war, Kunstsammlern zum 
Erwerb derj eweils gew ünschten Objekte zu verhelfen. Neben seiner Hoffnung, dieöffent­
li chen Samm lungen durch etwaige nachmalige Stiftungen erweitern zu können , sah e 
Bode "als eine wesentliche Aufgabe des Mliseumsmannes an, die Kennerschaft durch 
Vorträge und Beratung zu fördern, um auf diese didakti sche Weise neue Sammler heran­
zubiIden." 100 Daß sich hierbei mitunter eine geradezu symbioti sche Beziehung zwischen 
den Sammlern und ihm entwickelte, zumal wenn di ese wie in vorliegendem Fall auch über 
politischen und gesell schaftlichen Einfluß verfügten , erscheint naheliegend, wenn auch 
- alls heutiger Sicht - nicht ganz bedenkenlos. Ohne Bodes immense Verdienste um die Er­
forschung und Popularisation von Kunst schmälern zu wollen, stellt sich die Frage, inwieweit 
sei ne Standpunkte und Konzepte, di e beispielsweise im Hinblick auf die euorganisation 
der Berliner Museen erst in jüngster Vergangenheit wieder an Aktualität gewonnen haben, 
auch auf gegenwärtige und zukünftige Verhältnisse übertragbar sind. 

Anmerkungen 

I ) Fürstlich Fürstenbergisches Arch iv Donaueschingen (FFA), Hofverwaltung/Hofhaushalt. 
Val. XXV / Fasz. I , 2, 3. 

2) "Es ist eine bemerkenswerte, noch nichl restlos gek lärte Tat ache, daß im Haus Fürstenberg 
bis dahin eine wesentliche Sammeltätigkeit etwa im Sinne der Schaffung einer barocken 
Galerie I ... J nicht stattfand und daß dem Haus so gut wie keine Kunstkammerbestände aus 
früheren Jahrhunderten überliefert wurden. Fast alles. was es auch noch heute in Donau­
eschi ngen zu besichtigen gibt, ist Ausnuß der Sammelleidenschaft im letzten Jahrhundert. " 
ELTZ, Erwein H.: Die Modernisierung einer Standesherrschaft. Kar! Egon III. und das Haus 
Fürstenberg in den Jahren nach 1848/49. Sigmaringen 1980. S. 178. Zu den Fürstenberg­
Sammlungen s. HOFSTÄlTER. Hans: Die Fürstlich Fürstenbergischen Sammlungen in Donau­
eschingen (Großer Schnell & Steiner Kunstführer NI'. 8 1). München/Zürich 1980: GRIMM, 
Claus/KoNRAD. Bemd: Die Fürstenberg-Sammlungen Donaueschingen. Altdeutsche und 
schweizerische Maler des 15. und 16. JahrhLlnderts. München 1990; Ausstellungskatalog 
"Die Fürstcnberger. 800 Jahre Herr chaft und Kultur in Mineleuropa" (Hg. E. H. Et.:I7JA. 
STROHMEYER). Komeuburg 1994. passim. 

3) BODE. Wilhelm v.: Mein Leben. Berlin 1930 (2 Bde.). Neu hg. LI. kommentiert v. Thomas W. 
GAEHTGENS LI.a. Berlin 1997 (2 Bde.). Alle folgenden Angaben beziehen sich auf die Neu­
ausgabe. 

4) icht mitgerechnet i st hierbei Bodes Briefwechsel mit zahlreichen Museen und Institutio-
nen etc. Sein Nachlaß befindet sich im Zentralarchiv der Staatlichen Museen zu Berlin -
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Preußischer Kulturbesitz (SMBPK. ZA) in Berlin (Korrespondenz Fürstenberg 1456, 145 , 
1460). vgl. Kü ZEL, FriedrichJGÖTZE. Barbara: Verzeichnis des schriftlichen achla ses von 
Wilhelm von Bode. Berlin 1995 (Be tandsverzeichni sse, Zentralar chi v Staatliche Museen 
zu Berlin Preußischer Kulturbesit z. hg. v. Jörn Grabowski), zu Fiirstenberg s. S. 60. 

5) "Überblickt man die bi sheri ge Forschung zum Kunsthandel und Pri vat ammlertum, so sind 
diese Bereiche nicht nur generell , sondern auch hinsichtlich Bode noch weitgehend uner­
forscht. Aufgrund der histori schen Entw icklung der Disziplin Kunstgeschichte und ihrer 
Hauptfragestellungen ist dies plausibel, hat sie sich doch erst in den letzten Jahrzehnten mit 
der Fragen der Rezeption von Kunst beschäftigt, wie etwa der Kunstkritik oder dem Aus­
stellungswe en. Das Sammlertum und der Kunsthandel sind dabei noch seltener analysiert 
worden. Aufgrund der schlechten Quellenlage ist dies verständlich. Vor dem Hintergrund 
von Bodes Biographie und seinem sehr engen Kontakt mit Händlern und Sammlern scheint 
das A uskl ammern dieses Problemkreises hingegen wenig angebracht. In den bisherigen. 
meist recht weitläufig angelegten Untersuchungen zum Kun thandel w ird Bode lediglich 
am Rande erwähnt. " PA L, Barbara: "Das Kollektionieren ist die edelste aller Leidenschaf­
ten I" - Wilhelm von Bode und das Verhältnis zw i chen Museum, Kunsthandel und Pri vat­
sammlertum. In : kriti sche berichte. 311 993. S. 4 1-64 (hier S. 42/43). 

6) Der Verfasser bereitet eine Di ssertation über Schloß Donaueschingen vor, in der die e As­
pekte eine ausführli chere Behandlung erfahren werden. 

7) Neben den autobiographi schen A ngaben (Anm. 3) s. JUSTI. Lud wig: Wilhelm v. Bode. In : 
eue Deutsche Biographie, 2. Bd. Berlin 1955. S. 347/348; BEYRODT, Wolfgang: Wilhelm 

von Bode. In: DILLY, Heinrich (Hg.): A ltmeister moderner Kunstgeschichte. Ber!in 1990. S. 
19-34. 

8) BEYRODT (Anm. 7). S. 23. 
9) PAUL (Anm. 5), S. 4 1. 
10) GAEIITGENS in der Einleitung zu Bode (Anm. 3). Bd. I. S. XVI. 
11 ) Zur bislang nur ansatzwei. e behandelten Baugeschichte von Schloß Donaueschingen s. 

Ly AR, Ernst-Wilhelm Graf zu: Schloß Donaueschingen. München/Zürich 1980 (Schnell & 
Steiner-Führer r. 12 17,2. A ufl. 1993): FEGER, Robert : Burgen und Schlösser in Südbaden. 
W ii rzburg 1984. S. 44-53; M ERTE , Kl aus: Burgen und Schlösser in B aden-Wiirttemberg. 
München 1987. S. 206, 2 11 . 

12) A mand Loui Bauque (Pari s 185 1- 1903 Wien) und Albert Pio (M ai land 1847-?) hallen beide 
an der Pariser Ecole des Beaux-Art s studiert und gingen um 1880 nach Wien, wo sie ab 1889 
ein gemeinsames Atelier führten und als Pri vatarchitekten in Adelskreisen vorwiegend 
Palais. Villen und Schlösser entwarfen oder umgestalteten; zu ihrem bi slang nur spärlich 
untersuchten Werk s. CZEIKE. Felix: Histori sches Lex ikon Wien in 5 Bänden. Wien 1992. Bd. 
I . S. 289 (Artikel "B auque": dort A ngaben zu äl terer Literatur. wobei der Verweis auf den 
Artikel "Pio" irreführend ist. da dieser fehlt). 

13) S. JOIINE, Eduard : Sechzig Jahre Fürstlich Für. tenbergisches Elektri zitätswerk Donaueschin­
gen 1895- 1955. Stuttgart 1955. Die dortige Behauptung, das chloß sei erstmals im Winter 
189 1/92 beleuchtet worden (S. 4) ist j edoch unrichti g. Aus den Archiva lien geht hervor, daß 
die erste elektri sche Illuminati on bereits am 14. 12. L887. dal11als j edoch noch durch das 
nahegelegene Pumphaus im Schloßpark gespeist. erfolgt war (FFA, HauptkasselBausache, 
Vol. VI afFasz. 2). 

14) Die Charakterisierung der Halle al s " im neu barocken Stil gehalten" (L Y AR. Anm. 11. S. 7) 
ist nicht nachzuvollziehen. Au f die eigenwilli ge Verbindung i ta lieni scher und engli eher 
Elemente wird bereits bei SALM, Christi an Altgraf zu: The Princes Fürstenberg. Ln: COOPER, 
Douglas (Hg.): Great Family Colleclions. London 1965. S. 176, hingewie en. 

15) Zur Biographie Karl Egon. IV s. W EECH, Friedrich v.: Für t zu Fiirstenberg, Kar! Egon (IV.) 
in : BETTELHEIM, Anton (Hg.): Biographi sches Jahrbuch und Deutscher ekrolog. I. Bd. 
Berlin 1897. S. 393/394; M ARTIN, Theodor (M onsignore): K ar! Egon IV Fürst zu Fürsten­
berg. In: Schriften des Vereins für Geschichte und aturgeschichte der Baar. X. Heft. 
Tübingen 1900. S. 1-8; W EECH. Friedrich v.: Kar! Egon LV Fürst zu Fiirstenberg. In: A llge­
meine Deutsche Biographie, 49. Bd, Leipzig 1904. S. 2 161217; M ARTIN, Theodor: Karl Egon 
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IV. Fürst zu Flirstenberg. In : W EECH, Fried l;ch v.lKRI EGER, Albert (Hg .): Badische Biographi­
en. V. Te il , 189 1- 190 I. Heide lberg 1906. S. 188- 192 . 

16) Orthographie und Ze ichensetzung der Original bri efe wurden weitgehend beibehalten. le­
dig lich eindeutige Flüchtigkei tsfehler korrig iert . Die Briefe Bodes sind häufig mit fahriger 
Handschrift und offenbar in großer Eile verfaßt worden. dadurch te ilweise schwer zu ent­
ziffern . so daß deren Transkription nur unter Vorbehalt erfolgen kann. Unleserliche Pa sa­
gen, Auslassungen und Ergänzungen de Verfassers sind durch eckige Klammern [ ... ] ge­
kennzeichnet. Leben 'daten und biographi sche Angaben zu e inzelne n Künstlern sind, falls 
ni cht anderweit ig vermerkt. THIEME, Ulrich/BECKER, Felix: Allgemeines Lex ikon der bi lden­
den Künstler. Leipzig 1907ff. bzw. Saur all gemeines Künstlerlex ikon. München/Leipzig 
I 992ff. entnommen. 

17) Eine am Rand des Schloßparks gelegene, nach dem Kosenamen der Fürstin Dorothee be­
nannte Villa. die seit den I 880er Jahren und während des Schloßumbaus als Wohnsitz des 
Erbpr;nzen- bzw. Fürstenpaares in Donaueschingen diente. s. GOERLIPP. Georg: Die Vill a 
"Dolly" (in Donaueschingen) ist 200 Jahre alt. In: Fürstenberger Waldbote, 34/1 988. S. 16/1 7. 

18) 5MBPK. ZA (Anm. 4), 1456. 
19) FFA (Anm. I). Fasz. I. Die von Bode aus Berlin abgesandten Briefe sind me ist mit dem 

amtlichen Briefkopf de r "Koen iglichen Museen zu Berlin" versehen , wurden jedoch te ilwei­
se auch in seinem pri vaten Wohnsitz in Charlottenburg (" Berlin C") verfaßt. 

20) BODE (Anm. 3) Bd. 1. , S. 254/255 , Bd. TI ., S. 235. 
2 1) FFA (A nm. I), Fasz. I. Der Verbleib dieses Kam ins konnte bislang nicht ermitte lt werden. 
22) BODE (A nm. 3), Bd. 11. , S. 108. 
23) Zu Bardini s. auch PA L (A nm. 5). S. 48. 
24) 5MBPK, ZA (A nm. 4), 1456. 
25) Bodeschildert dieeinstige Funktion dieses Möbeltypu 'folgendelmaßen: "Was diecassapanca 

im gewöhnlichen Zimmer. das der Thron. trono. im Staatsraum des Palastes der vornehmen 
fl orentiner Familien. Wie heute in de n Vereinigten Staaten Amerikas der Hausherr und 
seine Gattin an der Tafel sich durch e in Paar hohe Lehnstühle in patriarchali scher Wei ' e 
auszeichne n, so empfing das vornehme Ehepaar in dem republikani schen Florenz seine 
Gäste von einem erhöhten prächtigen Throne aus . Der Thron der Für tLichkei ten im Mittel­
alter wie in der Renaissance bestand in einem reichen Sessel oder e iner mit prächtigem Stoff 
ausgesch lagenen Bank, hinter der ich ein Baldach in erhob. Florenz erfand für seine reichen 
Patri zier e in eigenes Möbel: ei ne über zwei Stufen zugängliche Bank mit hoher Rückwand, 
die mit kräftigem Gesims abschlies 1." BODE, Wilhelm: Die italie ni schen Haus-Möbe l der 
Renai ssance. Le ipzig 0 .1 . S. 18/ 1.9. 

26) FFA (Anm. I), Fasz. I. 
27) Es erweist sich im Hinblick auf die seither grundlegend veränderten wirtschaftli chen und 

gesell chaft lichen Strukturen me ist als wenig sinn voll , damalige Preise auf heuti ge Verhält ­
nisse übenragen zu wo llen. Als Anhaltspunkt mögen folgende Angaben dienen: Ein beim 
Umbau des Schlosses beschäftigter einfacher Tagelöhner erhielt damals einen Tagessatz 
von 2.70 Mark, der in Vertretung der Architekten als örtlicher Bauleiter aus Wie n nach 
Donaueschingen berufene Ba umeister Franz Glaser erhi elt bei "freier Wohnung, Bedie­
nung, Beheizung und Beleuchtung" ei n Monatsgehalt von 400 Mark. FFA Hauptkasse 
Bausache Vol. VI abi Fasz. I ; Vol. VI il Fasz. 3. 

28) BODE (Anm. 3), Bd. TI , S. 81. 
29) Das Te legramm mit der Nachricht vom Kauf des Thrones sowie ei n weiterer Brief an die 

Fürstin tragen ebenfalls das Datum 28.4. 1894. 
30) FFA (Anm. I), Fasz. I. 
3 1) BODE (A nrn. 25), S. I. Zur Geschichte des South Kensington Museums und seiner Samm­

lungen vg l. SOMERS COCKS, Anna: The Victoria and Albert Museum. The Making of the 
Co llections. Windward 1980. 

32) GAEHTGENS (Anm. 3), Bd. 1. , S. XIII . 
33) Z.B. die 1883 an läß lich der Silberhochzeit des Kronprinzenpaares veranstaltete Ausstel­

lung "Gemälde älterer Mei ster in Berliner Privatbesitz", s. BODE (Anm. 3). Bd. I, S. 174; Bd. 
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11 , S. 17 1. 
34) 5MBPK, ZA (Anm. 4), 1458. 
35) FFA (Anm. I ). Fa z. I. 
36) Ebd. 
37) Erstmals bei TUMBLT. Georg: Die Fürstlich Für. tenbergische Res idenzstadt Donaueschin­

gen. Ein Führer durch die Stadt und ihre Umgebung. 2. A uflage, Freiburg/Br. 1905, . 17: 
übernommen bei L YNAR (Anm. I I ), S. 7. 

38) FFA (Anm. I ), Fasz. I . 
39) Ebd. 
40) Ebd. 
41) S. S LM. Christian A hgraf zu: Der Karlshof Igemeinl iSI der Karlsball I in Donaueschingen. 

Zur Enlstehung eine Vielzweckmu cu llls. In: Museum und Kuns\. Beiträge für A lfred 
HeilIZen. Hamburg 1970. S. 187- 196. 

42) 5MBPK, ZA (An lll . 4), 1458. 
43) Bode halle am 27.2.1894 nach delll Tod seiner erslen Frau in zweiter Ehe Anna Gmelin 

gehcira let, s. Bode (Anlll. 3). Bd. 1. . S. 259ff .. Bd. 11. S. 239. 
44) BODI, (Anm. 3), Bd. I, S. 252, Bd. 11. S. 252. 
45) BODE (Anm. 3), Bd. I, S. 263/264. 
46) FFA (Anm. I ). Fasz. I . 
47) Ebd. 
48) Dies geht aus einem berei ts am 16.8. 1894 vom Architeklen Bauque aus Wien an Fürst Karl 

Egon IV. gerichteten Brief hcrvor. FFA (Anm.I ), Fasz. I . 
49) FFA (Anm. I ), Fasz. 2. 
50) Ebd. Im Zusamlllenhang mit dem Erwerb von Bildern des Rubens-Sehüler und vor allem 

al Porträtmaler überaus erfolgreichen Anton van Dyck ( 1599- 164 1) schildert Bode folgen­
de Episode aus dem Jahre 1895: "Wie billig damals gelegentl ich Gemälde von van Dyck in 
Genua zu haben waren. für den ~onst schon seit der napoleon ischen Epoche regelmäßig ganz 
übertriebene Prei 'e gefordert wurden, erfuhr ich ei nige Zeit darauf. Mir wurde durch eine 
etwa fingergroße Dilellantenphotographie das Bildnis eines jungcn M annes in ganzer Figur 
angeboten. Das Bild selbst konn le man mir nicht zeigen, da es von eincm Spediteur in einem 
Speicher der Turiner Stati on gepfändet war. Da es mir jedoch nach der Photographie einen 
durchaus echten Eindruck machte. erwarb ich es schließlich um 1.200 Francs. Ich hatte die 
Katze im Sack gekauft, aber sie war gu\. Wenn das Bild auch flir unsere Galerie nicht ge­
nügte. so war es doch als Kaminslück für den Bildersaal eines Bekannten sehr erwünsch\." 
BODE (Anm. 3). Bd. I, S. 274. 

51) "Man richtele . ich als Museum ein." GAEIITGE s, Thomas W.: Die Bcrliner Museumsi n,el 
im Deutschen Kaiserreich. München 1992. S. 60. Gaehlgens ordnel die Sammler jedoch 
ausschließl ich dem neureichen Bürgertum zu (S . 23) und übersieht dabei die - zwar rück­
läufige. aber immer noch existen le - BedeulUng des Adels. 

52) Vgl. PAUL (Anm. 5), S. 44/45 und GAEHTGE S (Anm. 5 1), S. 60. 
53) S. PAUL (Anm. 5). S. 54. 
54) FFA (Anm. I ). Fasz. 2. 
55) Zur 1880 gegründelen Münchcner Kunsthandlung Julius Böh ler s. BODE (Anm. 3), Bd. 1 I. 

S. 332: zu Miehclangelo Guggenheim (ges\. 19 13) s. Bd. I. S. 193. Bd. 11 , S. 189. Ob und 
inwieweil sich Bode se ine Vermilllerläligkei t vergüten licß. konnte nicht ermittelt werden. 
Da aber beispielsweise mit dem Hause Fürstcnberg regelmäßig Beträge auch über sein 
privales Konto abgerechnel wurde, hälle zumindesl die Möglichkei t dazu bestanden. 

56) FFA (Anm. I ), Fasz. 2. 
57) Ebd. 
5) BODE (Anm. 3), Bd. I. S. 202fl': Bd. 11 , S. 200. 
59) FFA (Anm. I ), Fasz. 2. 
60) LA KHEIT. Kl aus: Florenlini sche Barockplaslik. Die Kunst am Hofe der letzlen Medici 1670-

1743. München 1962. S. 77. 
6 1) Die zuvor im Palazzo Covoni befindli chen Bli. ten wurden von Bode bei Bardini gesehen und 
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zunäch t mit der Ab ich!, sie für sein Museum anzukaufen, nach Berlin gebracht, wo sie 
jedoch im ovember 1895 Fürst Kar! Egon IV. für Donaue chingen erwarb. Dies führte bei 
den nach dem Tode Bardini s erfolgten Versteigerungen von Teilen seiner Sammlung zu der 
irrigen Annahme, daß das von Bode mitgenommene Büstenpaar im Berliner Museum ver­
blieben wäre, vgl. Auktionskataloge "Collection Bardini " Chris tie's London, 5.6.1899, S. 
67/68; 27.5. 1902, S. 90: L ANK HEIT (Anm. 60), S. 75, Anm. I ; Ausstellungskatalog 'The Twi­
light of the Medici . Late Baroque Art in Florence/Gli ultimi Medici. 11 tardo barocco a 
Firenze 1670- 1743". Detroit/Florenz 1974. S. 70-73. 

62) Die Originale befinden sich heute im M etropolitan Musell1TI of Art in ew York und wurden 
durch achbildungen ersetzt, frdl. Mitteilung v. Mrs. Johanna Hecht, ew York ; vgl. RAGGIO, 
Olga: Rethinking the Collecti ons: European Decorati ve arts in The M etropolitan Museum. 
In : A pollo. 111 994. S. 1-20. 

63) FFA (Anm. I ), Fasz. 2. 
64) PA L (Anm. 5). S. 47. 
65) FFA (Anm. I ), Fasz. 2. 
66) FFA (Anm. I ), Fasz. 3. 
67) BODE (Anm. 3). Bd. I. S. 267/268. 
68) BODE (Anm. 3), Bd. 11 , S. 244/245. Bei einem Jahresbeitrag von 500 Mark mußte der Verein 

zwangs läufig eine eher elitäre Gesell schaft von Begüterten bleiben. 
69) 5MBPK, ZA (A nm. 4) . 1458. 
70) FFA (Anm. I ), Fasz. 3. 
7 1) Ebd. Vom großen Interesse des Fürstenpaares an alten Textilien zeugt auch eine bereits zwei 

Jahre ZlIvor für den Preis von 1355 M ark erworbene SOlllmeldecke. . Brief Bodes vom 
3.4.1 894 (FFA, A nm. I. Fasz. I ). 

72) FFA (Anm . I ). Fasz. 3. 
73) Ebd. 
74) BODE (Anm. 3), Bd. 11 , S. 234. 
75) S. M eyer 's Kleines Konversations-Lex ikon in 6 B änden, 6. Bd. Leipzig/Wien. 1909. S. 450. 
76) BODE (A nm. 3). Bd. 11 . S. 2 17/218. 
77) BODE (Anm. 3), Bd. 11 . S. 1991200. 
78) S. Der Große Brockhaus. Bd. 17. Mannheim 1934. S. 399. 
79) S. Meyers Großes Konversationslex ikon. Bd. 23. Leipzig/Wien 19 10. S. 644. 
80) Donaueschinger Wochenblatt vom 7.3. 1896. 
8 1) 5MBPK. ZA (Anm. 4), 1458. 
82) FFA (Anm. I ), Fasz. 3. 
83) Vgl. Ausstellungskatalog "Hermann Obri st" (hg. v. Siegfried WICHMAN ). München 1968; 

BADER-GRIESSMEYER. Gabriele: Münchner Jugend til -Tex tilien. München 1985 (Schriften 
aus dem Institut für Kunstgeschichte der Universität München, Bd. 4). 

84) S. BODE, Wilhelm: Über Hermann Obri st. In: Pan, 5/ 1896, S. 326-328; Künstler im Kunst­
handwerk 11. Die Abteil ung der Kleinkunst in den internationalen Ausstellungen ZlI Mün­
chen und Dresden 1897. In: Pan, 2/ 1897. S. 11 2- 120. Z u Bodes eher kriti schem Verhältni s 
gegenüber der Zeitschrift "Pan", s. BODE (Anm. 3), Bd. I, S. 282-284. 

85) Bode über Tiffany s. Pan, 2/1 897, S. 11 5/ 116: BODE (Anm. 3), Bd. I , S. 258: Bd. H., S. 238 .. 
86) FFA (Anm. I ), Fasz. 3. 
87) 5MBPK, ZA (Anlll . 4), 1458. 
88) FFA (Anm. I ). Fasz. 3. 
89) BODE (Anlll. 3). Bd. 11. S. 25/26. 
90) Stadtgemeinde Donaueschingen. Rechenschafts-Bericht über den Gellleindehaushalt für 

das Jahr 1896. Donaueschingen 1897. S. nI . 
9 1) FFA (Anm. 100). Fasz. 3. 
92) S. BODE (Anm. 4). Bd. 11 . S. 94. 
93) FFA (Anlll . I ), Fasz. 3. 
94) Ebd. 
95) 5MBPK, ZA (Anlll. 4), 1460. 
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96) FE RSTEI , Heinrich: Fürstlich Für tenbergischeSammlungenzu Donaueschingen. Verzeichnis 
der Gemälde, [11. Ausgabe. Donaueschingen 192 1. KaI. r. 11 0, 12 1, 123. 

97) W EECH in: A llgemeine Deutsche Biographie (Anm. 15). S. 2 16. 
98) Vgl. ELTZ (Anm. 2), passim. 
99) Kaiser Wilhelm 11. statlete Donaueschingen in den Jahren 1900 bis 19 13 vierzehn Besuche 

ab, s. HUTH, Volkhard : Donalleschingen. Stadt am Ursprung der Donall . Sigmaringen 1989. 
S. 186. 

100) GAEHTGENS (Anm. 51) , S. 12. 

Abbildungsnachweis 

Abb. I , 2, 4, 5, 6: Fürstlich Fürslenbergisches Archiv, Donalleschingen. 

Abb. 3: Bildarchi v Preußischer Kull llrbesilz, Berlin . 
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